
n
Oktober

m=m—m——2

erfeld

r

Ball
etränke
geſorgt.

u nke.

Sezugspreise monatlich 2.10 RM. durch Boten rei haus, durch dte Poſt 2.40 RM.
Kusgabeſtellen Hälterſte. 4

(Hauptſt.) n. Gottharötſtr. 38. Im Halle höherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein
ohne Beſtellgeld. Fbholerkarten monatl. 2.10 RM.

Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Anzeigenpreis f. o. 10 geſpalt. Millimeterraum 10 Pf., im Reklameteil (4geſpal
50 Pf. Für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pf. Aufſchlag Familienanzeigen ermäß

Rabatt nach Jarif. Poſtſcheckkonto: Leipzig 16054. Fernruf 2102 u. 2101.
Telegramm Aöreſſe: Tageblatt

M ben aurfſichen Beftazzrfenochbeengen es ufer Laute Merſeberrg-
Einzelpreis 15 Pfg. Nummer 257Merſeburg, Sonnabend Sonntag, den 31. Oktober 1931

Die Reichsregierung wünſcht Auslandsanleihen.
Zu dem franzöſiſchen Vorſchlag auf bal-

biges Zuſammentritt des beratenden Son er
ausſchuſſes der BJZ. bezüglich der deutſchen
Tributfrage wird von zuſtändiger Berliner
Stelle erklärt:

Dieſer Sonderausſchuß könne zweifellos
bezüglich der Zahlungsfähigkeit Deutſch-
lands zu keinem anderen Ergebnis kommen
als in dem Wiggin-Layton-Bericht der
Baſeler Sach verſtändigen. Jn dieſem Be-
richt werde zunächſt die enge Verbundenheit
Deutſchlands und der Welt auf wirtſchaft-
lichem Gebiet feſtgeſtellt. Ohne die Sa-
nierung Deutſchlands, ſo heißt es darin
weiter, könne die Weltwirtſchaft nicht ge-
neſen. Die deutſche Wirtſchaft ſei an ſich
durchaus geſund. Was beſeitigt werden
müſſe, ſei die Auslandsſchuld Deutſchlands.
Ein Teil des entzogenen Kapitals müſſe
Deutſchland wieder zur Verfügung geſtellt
werden. Auch ſei eine Aktivierung der deut-
ſchen Handesbilanz mit allen Mitteln not-
wendig. Die kurzfriſtige Verſchuldung
müſſe in eine langfriſtige umgewandelt wer-
den und es müßten für die Jngangſetzung
der deutſchen Wirtſchaft notwendige Kredite
gegeben werden.

Damit das Vertrauen der ausländiſchen
Galdgeber zur deutſchen Wirtſchaft wieder
erwache, ſeien weiter zwei Dinge notwendig:
Erſtens müßten die politiſchen Beziehungen
Deutſchlands zu ſeinen Nachbarn auf eine
Grundlage gegenſeitigen Vertraueng geſtellt
werden und zweitens müßten die übermäßi-
gen äußeren Verpflichtungen Deutſchlands
(lies Tributzahlungen) aufhören.
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Dieſe ſehr wichtige Erklärung beſagt
einmal, daß die Reichsregierung die unbe-
dingte Not wendigkeit der Reparations
reviſion erkannt hat, aber nicht den im
Youngplan vorgeſehenen Weg zur Reviſion
gehen will, ſondern eine unmittelbare Eini-
gung mit Frankreich und den übrigen Tribut-
gläubigern wünſcht. Weiter aber beſeitigt
die Erklärung jeden Zweifel darüber, wie
die Reichsregierung ſich die Beſeitigung der
deutſchen Finanznot denkt: durch Fortſetzung
der bisherigen Auslandsverſchuldungspolitik,
durch Aufnahme neuer Auslandsanleihen.
Es ſoll alſo die Zukunft und damit die heran
wachſende Jugend unſeres Volkes noch
immer weiter in Finanzabhängigkeit vom
Auslandskapital gebracht und mit Schulden
überlaſtet werden, damit das Novemberſyſtem
und die Herrſchaft der Novemberparteien
fortdauern kann.

Dabei hat Brüning
daß Auslandsanleihen
retten könnten, und dabei weiß das ganze
Volk, daß trotz der Milliarden Auslands-
ſchulden ſeine Not größer iſt als je.

Bereits 23,5 Milliarden Auslands-
ſchulden.

Die Reichsbank teilt mit: „Auf Grund
der Anmeldung, die mit Notverordnung vom
27. Juli 1931 angeordnet wurde, ergibt ſich
nach dem Stande vom 28. Juli 1931 eine
deutſche Auslandsverſchuldung von 12 Mil-
liarden Reichsmark an kurzfriſtigen Schulden
(weniger als 12 Monate), 11,5 Milliarden
Reichsmark an langfriſtigen Schulden (län-
ger als 12 Monate).

Dieſe Ziffern ſind Bruttoziffern. Der
deutſchen Anlagen im Auslande ebenſo wie
die im Vigginbericht erwähnten Anlagen des
Auslandes in Deutſchland (Aktien- und
andere Werte ſowie Grundſtücke) ſind bisher
ſtatiſtiſch nicht erfaßt worden. Seit Juli
dieſes Jahres dürfte etwa eineMilliarde Reich smark zurück-
gezahlt ſein.

Paris erwartet deutſche
Vorſchläge.

Aus Paris wird gemeldet: Der Reiſe des
deutſchen Botſchafters nach Berlin mißt man
in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen weit-
gehende Bedeutung bei. Man rechnet damit,
daß v. Hoeſch nach ſeiner Rückkehr dem in
zwiſchen in Paris eingetroffenen Miniſter

ſelber einſt erklärt,
Deutſchland nicht

Mobiliſierung Rußlands?
Aus Moskau wird gemeldet:

Der Zentralausſchuß der kommuniſti-
ſchen Partei veröffentlicht einen Aufruf an
das ruſſiſche Proletariat, in dem darauf
hingewieſen wird, daß trotz der Schwierig-
keiten auf dem Geldmarkt die ſowijet-
ruſſiſche Wirtſchaft weiter ausgebaut werde.
Die Jnduſtrialiſierung und Kollektivie-
rung haben gezeigt, daß das Proletariat
allen Schwierigkeiten gewachſen ſei. Auch
die Schwierigkeiten bei der Durchführung
des Fünf-Jahresplans müßten beſeitigt
werden. Die drohende Kriegsgefahr ver
anlaſſe den Zenutralausſchuß, alle Kräfte
zur Verſtärkung der Abwehrfähigkeit der
Sowjetunion aufzurufen.

Noch iſt der volle Sinn des Moskauer
Aufrufs nicht ganz klar, aber er ſchließt die
Möglichkeit einer unabſehbar folgenſchweren
Entwicklung: die Möglichkeit eines japaniſch-
ruſſiſchen Krieges und damit den Sturzder Sowjetherrſchaft durch Japan in ſich.
Zugleich beſtätigt der Aufruf die bisher hart-
näckig geleugnete Finanzkriſe Sowjetruß-
lands.

Die nächſten Tage können eine Welt-
wende bringen. Aber offengeſtanden: Noch
glauben wir nicht daran, daß die Sowäjet-
regierung einen Kampf gegen Japan wagt,
und halten den Aufruf vorläufig für einen
bloßen Vorwand, um das ruſſiſche Volk zu
den höchſten Anſtrengungen für Ueberwin-
dung der inneren Schwierigkeiten auf-
zupeitſchen.

Frankreich will Oeſterreichs Jnduſtrie
abwürgen

Tſchechiſche Pläne einer Zollunion mit Oeſterreich.
Aus Wien wird gemeldet: Der tſchechiſche

Außenminiſter Beneſch hat durch den öſter-
reichiſchen Geſandten in Prag und durch den
tſchechiſchen Geſandten in Wien der öſter-
reichiſchen Regierung einen Vorſchlag unter-
breitet, der eine weitgehende enge wirt-
ſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen Oeſter-
reich und der Tſchechoſlowakei erzielen ſoll.
Der Vorſchlag des tſchechiſchen Außen-
miniſters ſieht ähnlich den Plänen für eine
deutſchfranzöſiſche „Wirtſchaftsverſtändigung“
die Bildung einer öſterreichiſch-tſchechiſchen
gemiſchten Wirtſchaftskommiſſion vor und
weiterhin Abmachungen zwiſchen den Jn-
duſtriekartellen der beiden Nachbarländer.

Dieſer Vorſchlag iſt mit Zuſtimmung
Briands und beſtimmter Pariſer Großbanken
gemacht worden.

Vom öſterreichiſchen Außenamt iſt bisher
noch keine offizielle Antwort auf dieſen Vor-
ſchlag erteilt worden. Ein dem Außenminiſter
ſehr naheſtehendes Blatt teilte jedoch dieſer
Tage mit, daß die grundſätzliche Bewilligung
des Deviſenkredites von 66 Millionen Schil-
ling an Oeſterreich durch Frankreich erſt er-
teilt würde nach einer Unterredung des

öſterreichiſchen Außenminiſters Schober mit
dem franzöſiſchen Geſandten in Wien, in der
vermutlich der tſchech: ſche Vorſchlag erörtert
würde.

Die Verwirklichung der Zollunion
würde die Vernichtung der öſterreichiſchen
Induſtrie bedeuten, der die von Frankreich
ſeit dem Kriege in jeder Weiſe unterſtützte
tſchechiſche Jnduſtrie techniſch und finanziell
ſo überlegen iſt, vaß eine Konkurrenz der
öſterreichiſchen Jnduſtrie gegen die tſchechiſche
ohne Zollſchutz ausſichtslos iſt. Jetzt wird
auch für alle Welt klar weshalb Frankreich
die deutſch- öſterreichiſche Zollunion durch den
Angriff auf die öſterreichiſche und deutſche
Währung zum Scheitern brachte: es will
Deutſchlands Wirtſchaftsbeziehungen zu
Oeſterreich und dem Balkan vernichten und
mit der Tſchechei als Strohmann die fran-
zöſiſche Wirtſchafts- und Finanzherrſchaft
über Südoſteuropo aufrichten mit dem poli-
tiſchen Hintergedanken: brechen Oeſterreich
und Deutſchland durch dieſe Abſchneidung
ihrer wirtſchaftlichen Entwicklungsmöglich-
keiten endgültig zuſammen, um ſo beſſer für
Frankreich.
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präſidenten Laval genaue Vorſchläge unter-
breiten wird, die ſich in erſter Linie auf eine
engere Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland
und Frankreich beziehen. Es wird in dieſem
Zuſammenhang daran erinnert, daß Laval
als die erſte Auswirkung ſeiner Waſhingtoner
Reiſe die Notwendigkeit betont habe, ſämt-
liche zwiſchen Deutſchland und Frankreich
ſchwebenden Fragen von Grund auf wieder
aufzunehmen. Man erwartet daher bereits
in der kommenden Woche ſehr wichtige
deutſch-franzöſiſche Verhandlungen, deren
Rahmen weit über das im deutſch-franzöſi-
ſchen Wirtſchaftsausſchuß und den von ihm
eingeſetzten Sonderausſchüſſen geſteckte Ziel
hinausgehen.
Wirtſchaftskriſis auch in Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet: Großes Auf-

ſehen hat eine Veröffentlichung im „Figaro“
hervorgerufen, wonach die franzöſiſche Eiſen
induſtrie einen Rückgang der Aufträge ſeit
1. Juli um 22 Prozent, die franzöſiſche Textil
induſtrie einen ſolchen von 28 Prozent auf-
zuweiſen habe. Der „Figaro“ ſchreibt von
umfangreichen Arbeiterentlaſſungen, die an-
geiichts der ſich verſchärfenden Kriſe dringlich
wären.

Macdonalödö bleibt Miniſterpräſident.
Die konſervative Londoner „Times“

meldet. Die konſervativen Miniſter des Ka-
binetts haben ſich dafür ausgeſprochen, daß
Macdonald unbedingt Chef der Regierung
bleibt. Damit iſt eine Kriſe, die der Re-
gierung ſelbſt drohte, ſchnell abgewendet
worden.

Muſſolini gegen den Korridor.
Die „Königsberger Allgemeine Zeitung“

bringt folgende Meldung aus Rom: Auf eine
Anfrage der „Königsberger Allgemeinen Zei-
tung“ über Muſſolinis Standpunkt in der
Frage des polniſchen Korridors wird von
maßgeblichſter Stelle erklärt, daß die Ab-
ſchaffung des Korridors einer der Kardinal-
punkte einer Reviſion des Verſailler Ver-
trages bilden würde. Es ſei ſeit längerer
Zeit die Ueberzeugung des Duce geweſen,
daß der Korridor einen wunden Punkt auf
der europäiſchen Landkarte darſtelle, der
dauernd internationale Beunruhigung ver-
urſacht und noch ernſte Schwierigkeiten be-
reiten werde. Die Gründe für die Anſicht
Muſſolinis lägen in der Tatſache, daß der
Korridor Deutſchland in zwei Teile zer-
ſchneide, ſchwierig zu löſende Probleme für
die deutſche Regierung ſchaffe und einen Zu-
ſtand ſtändiger Erbitterung zwiſchen Deut-
ſchen und Polen herbeigeführt habe.

Obgleich Muſſolini nicht mit der Erklä-
rung in die Oeffentlichkeit getreten iſt, daß
der polniſche Korridor eines der in aller-
erſter Linie zu löſenden Probleme darſtelle,
erfährt die „United Preß“, daß der Duce
einen Vorſchlag zur Beſeitigung der Korri-
dorfrage machen werde, ſobald ſich ein ge-
eigneter Zeitpunkt hierfür ergebe.

Die Sowjets fälſchen Banknoten.
Wie der Bukareſter „Adverul“ meldet,

wurde eine große Anzahl falſcher inter
nationaler Banknoten an der ruſſiſch-rumä
niſchen Grenze beſchlagnahmt. Sie ſollten aus
Rußland nach Rumänien gebracht und hier
in Verkehr gebracht werden.

Das iſt Frankreich!
Der Vorſitzende des Bank- und Währungs-

ausſchuſſes des amerikaniſchen Abgeordneten-

hauſes, Mac Fadden, ſagte in einer Rede in
Elmira (Vereinigte Staaten): Frankreich
verſucht unter dem Deckmantel einer Ver-
ſtändigung zwiſchen Laval und Hoover, den
Vereinigten Staaten deutſche Reparations-
bons im Werte von zwei Milliarden Dollar
zu verkaufen. Laval würde, falls der ame-
rikaniſche Kongreß dies nicht verhindern
ſollte, aus Waſhington ein feſtes amerikaniſch-
franzöſiſches politiſches Bündnis mit nach
Haufe nehmen, das dem ſchwachen und ehr-
geizigen Frankreich zur Weltherrſchaft ver
helfen würde. Hoover hat Laval beſtätigt,
daß der Youngplan auch von Amerika voll
anerkannt wird, daß Frankreich alle ihm er-
forderlich erſcheinenden Nachprüfungen in
Deutſchland vornehmen kann und daß es
dazu ſogar die militäriſche Unterſtützung (1)
Amerikas beſitzt.

Der Youngplan iſt eine verhängnisvolle
Folgeerſcheinung des Verbrechens von
Verſailles. Dieſes alte Drama ſollte aber
eine rein europäiſche Angelegenheit blei-
ben. Jn der Youngplananleihe iſt das
Blut und der Schweiß eines Volkes kapi-
taliſiert, das nicht ehrlich beſiegt, ſondern
betrogen, verraten und durchaus hungernd
verſklavt worden iſt.
Deutſchland wird mit aller Kraft ver

ſuchen, das ihm auferlegte Joch abzuſchütteln.
Dabei wird es den Frieden Europas ſtören,
bis ihm Gerechtigkeit widerfahren iſt. Wenn

c Sdie Vereinigten Staaten ſchon Deutſchland
nicht aus den Klauen ſeiner Feinde befreien,
ſo ſollten ſie ſich wenigſtens nicht mit dieſen
verbünden. Amerika ſollte ſich weigern,
Frankreich die Aufrechterhaltung des Ver
ſailler Vertrages zu gewährleiſten.

Frankreich hat bisher abſichtlich drei
europäiſche Nationen, und zwar Oeſterreich,
Deutſchland und Großbritannien, an den
Rand des Abgrundes getrieben, um ſeine
politiſche Weltherrſchaft aufzubauen.

Der polniſche Außenminiſter Zaleſki be-
tonte im polniſchen Sejim mit Nachdruck die
Uebereinſtimmung zwiſchen Polen und
Frankreich in wirtſchaftlicher und politiſcher
Hinſicht und erklärte, daß das franzöſiſch-
polniſche Bündnis ſich immer enger geſtalte.
Bezüglich Sowjetrußlands hob der Miniſter

Bereitſchaft der polniſchen Regierung
hervor, einen Nichtangriffspakt abzuſchließen.

Zu dieſer letzten Erklärung teilt Moskau
mit, daß vorläufig an Fortſetzung der Nicht-
angriffspaktverhandlungen mit Polen nicht
zu denken ſei.

Hitler von Schleicher.
Eine Berliner Linkszeitung behauptete,

Hitler habe auf einer Führertagung in
München genaue Angaben über ſeine Unter-
redung mit General von Schleicher gemacht.
Wie von ſeiten des Reichswehrminiſteriums
mitgeteilt wird, ſind die Aeußerungen des
Generals von Schleicher in dem Blatt völlig

die

entſtellt wiedergegeben. Insbeſondere habe
Schleicher nicht behauptet, er habe ein
geſehen, daß die nationalſozialiſtiſche Be
wegung in die Reichswehr ſo tief eingedrun-
gen ſei, daß dagegen nicht mehr angegangen
werden könne. Es habe im Gegenteil bei
der Unterredung Uebereinſtimmung darüber
geherrſcht, daß die überparteiliche und
unpolitiſche Haltung der Reichswehr vor
niemandem angetaſtet werden dürfe.

Abſage der Nationalſozialiſten ans
Zentrum.

„Die nationale Front ſteht feſter
denn je!“

Jn einer Unterredung mit einem Mitglied
der Schriftleitung der „Schleſiſchen Zeitung“
antwortete Dr. Frick auf die Frage: „Wird
bei einer eventuellen Umbildung der Re-
S ein Zuſammengehen der National-
glatten mit dem Zentrum möglich ſein
mit folgenden Worten:

„Vor den Reichstagswahlen des 14. Sep-
tember 1980 hatten wir damit gerechnet, daß
die Nationalſozialiſten mit dem Zentrum zu

in einer Regierung ſitzen würden.



h ge Beſchlüſſen des r iſt
u anzunehmen, daß dieſe Partei

eine nationale Regierung tolerieren würde.
Wie es auch immer kommen mag, die

Zu orderu der Nationalſozialiſten iſt
ie Auflöſung des Reichstages, der in ſeiner

gegenwärtigen Zuſammenſetzung nicht mehr
dem Volkswillen entſpricht. Keineswegs wer

wir uns, wie es manche Kreiſe wiſſen
wollen, über den Kopf der Deutſchnationalen

hinweg mit dem Zentrum in Verbindung
ſetzen.

Auf die weitere Frage: „Wie e die
NSDAP. zu der in Harzburg geſcha Jenen
nationalen Front?“ erwiderte Dr. Frick:

„Dieſe Front ſteht feſter denn je, unz ſie
iſt noch viel notwendiger als vorher, da das
Ziel, der Sturz der Regierung Brüning, im
erſten Anſturm noch nicht erreicht worden jſt.“

Dingelöeuy beim Reichsprüäſidenten
Wie die „DAZ.“ aus politiſchen Kreiſen

hört, hat Reichspräſident von Hindenburg
vor einigen Tagen den Führer der Volks
artei, Abg. Dingeldey, empfangen. Damit
ei die während der Reichstagstagung zu
rückgeſtellte Beſprechung nachgeholt worden.
Ueber den Jnhalt der Unterredung wird
nichts bekanntgegeben.

„Ein Grundögedanke der Rettung.“
Wir bitten, die nachſtehenden Ausführungen

nicht als die eines Parteiführers, ſondern als
die eines Mannes zu leſen, der wie wohl kein
anderer heutiger deutſcher Politiker über eine
ganz außexordentlich reiche praktiſche Erfahrung

als hoher Beamter, als Wirtſchaftsführer
auf den verſchiedenſten Gebieten, als Bankfach
mann, als beamteter und privater Landwirt
ſchaftler verfügt und auf all dieſen Gebieten
auch ſein praktiſches Können durch ungewöhn
liche Erfolge bewieſen hat. Dieſe Tatſachen
allein ſchon ſollten inmitten der allgemeinen
Ratloſigkeit der heutigen Politik ſeinen Aus
führungen ſorgfältigſte Beachtung ſichern, wenn
er jetzt poſitive Vorſchläge zur Rettung unſerer
Volkswirtſchaft macht, die in ſo ungeheurer Ge
fahrt iſt wir werden in Kürze näheres
darüber mitteilen wie es die große Maſſe
des Volkes auch nicht im entfernteſten ahnt.
Es geht wirklich nicht mehr darum, wer unſer
Volk rettet, ſondern, daß es überhaupt gerettet
wird. Die Schriftleitung.
Jn dem Geſetzentwurf betr. Entſchuldung

der Landwirtſchaft haben wir im Dezember
1930 den Anträgen der Deutſchnationalen
Volkspartei einen Vorſchlag zugrunde gelegt,
der aus der nüchtern betrachteten Sachlage
geſchöpft war, einen Vorſchlag, der damals
aber von den Gegnern als „phantaſtiſch“,
„radikal“ und „übertrieben“ abgelehnt
wurde. Es ſind der deutſchen Landwirtſchaft

ſagten wir damals, heute muß man
ſagen der deutſchen Wirtſchaft
in großem Umfange Kredite gewährt worden,
deren Gegenwert durch die ſteigende Unren-
tabilität vernichtet worden iſt. Die end-
gültige Rettung kann nur in der Wiederher-
ſtellung der Rentabilität liegen.

Eine Entſchuldung, die nicht mit einer
Wiederherſtellung der Rentabilität verbunden
iſt, bringt keine Rettung, weil ihr neue Ver
ſchulbung folgen muß. Außerdem iſt ſie
praktiſch unmöglich. Das Geſicht der Rettung
der deutſchen Landwirtſchaft iſt deshalb ein
doppeltes:
Erſtens Wiederherſtellung der Rentabili

tät, d. h. übertragen von dem Begriff der
ſtädtiſchen Groß wirtſchaft auf die Denkweiſe
des wirklichen Landwirtes, des wirklichen
Bauern: Wiederherſtellung der wirtſchaft
lichen Daſeinsmöglichkeit.

Zweitens: Beſeitigung einer Verſchuldung,
die bei den heutigen Zinsſätzen jedes ſonſtige
Bemühen um Wiederherſtellung der Renta-
bilität ausſichtslos macht.

Ueber die Frage der Wiederherſtellung
der Rentabilität der Landwirtſchaft iſt ſeit
Bildung der Regierung Brüning und vorher
unendlich viel geſchrieben und geredet wor-
den. Das Uebel iſt aber immer ſchlimmer
ſtatt beſſer geworden, weil man auf Grund
der politiſchen Hemmungen nicht weiter kam
die durch die Rückſichten auf die Sozial-
hemokraten gegeben waren. Genau der
gleiche Grund hat in den jetzt über 118 Jah-
ren der Regierung Brüning dazu geführt,
daß auch die übrige Wirtſchaft, ſtatt zu ge
ſunden, von einer vernichtenden Unrentabili
tät erfaßt wurde. Der Grund liegt nicht in
der Wirtſchaft, ſondern in der Politik, in
einem falſchen Syſtem verderblicher Einwir
kung der Politik auf die Wirtſchaft. Nur
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Rumpelſtilzchen:
Berliner Allerlei,

Doppelgänger. Willy Fritſch und Lilian
Harvey. „Der Kongreß tanzt“.

Einige Jahre vor dem Kriege ſah man
abends in der Friedrichſtraße häufig einen
ſtattlichen alten Herrn von Küraſſierfigur
in Zivil mit großem Schlapphut daher-
ſchreiten und ſeine Stammkneipe aufſuchen.
Wie verdonnert blieben Fremde, die ihm
begegneten, ſtehen. War Bismarck auf
exrſtanden? Größe, Umfang, Schnurrbart,
Naſe, Augen, dieſe mächtigen und durchdrin-
genden blauen Augen, alles ſtimmte. Auch die
überlebensgroßen buſchigen Augenbrauen,
die der Altkanzler das habe ich noch nicht
alletlange vor ſeinem Tode in Varzin bei
ihm beobachten können ebenſo mit den
Fin fern zu zwirbeln pflegte wie mancher
Wachtmeiſter den Schnurrbart. Alſo der
alte Herr in der Friedrichſtraße war Bis-
marcks beſter Doppelgänger.

Heute exiſtiert in einem Berliner Lokal
ein Bierzapfer mit Brille, Bogennaſe und
ſchmalen Lippen, der ſieht dem Reichskanzler
Brüning zum Verwechſeln ähnlich. Er wird
viel damit geneckt, iſt auch ſchon für ein
Bilderblatt photographiert und darin neben
dem Original-Brüning veröffentlicht wor-
den. Leider erlebt man es nur in allen ſolchen
Fällen, daß der Doppelgänger dem Kopierten
geiſtig nicht das Waſſer reichen kann.

Wenn es möglich iſt, daß große Politiker
mit ganz beſonders markanten Zügen ihre
Dovpvpelgänger haben, ſo iſt es erſt recht be-
mrriee daß wir Allerweltsmenſchen mit
„Naſe, Augen, Mund, Kinn gewöhnlich“ Nach-
ahmer finden, die unſere Rolle ſpielen.
Manchmal ſind ſie uns ſogar ganz unähnlich
und ſpekulieren nur darauf, daß unſereins in
effigie den Leuten auch ganz unbekannt iſt,
mit denen ſie anbandeln.

Zu meinem Bedanern hat noch niemand
anf dem Finanzamt ſich für mich ausgegeben

Bon Dr. Hugenberg, M. d. R.
ein vollſtändiger politiſcherFrontwechſel kann die Geſundung
bringen und wird ſie bringen.

Die zweite Gefahr, alſo die Gefahr einer
im Verhältnis zu den geſunkenen Werten
alles vernichtenden Verſchuldung,
hat inzwiſchen gleichfalls die ganze Wirt-
ſchaft ergriffen. Sie iſt unheilbar, wenn nicht
die Rentabilität der Wirtſchaft und damit
die Werte wiederhergeſtellt, werden, auf der
die Verſchuldung aufgebaut war. Es iſt
lächerlich, wenn ſogenannte Stagtsmänner
und demokratiſche Zeitungen über die Wirt-
ſchaftler zetern, die ſich zu hoch verſchuldet
haben. Die zu hohe Verſchuldung liegt nicht
bei der Verſchuldung als ſolcher, ſondern bei
den politiſchen Praktiken, mit denen die
Rente vernichtet worden iſt, auf der die
Werte beruhten.
Die Werte ſind auf dieſem Wege ver-
ſchwunden und verſchwinden immer mehr.
Selbſtverſtändlich bleiben die Schulden. Aber
dieſe Schulden ſind auch vom Standpunkte
der Gläubiger aus keine wirklichen Werte,
ſind mit anderen Worten keine guten Forde-
rungen mehr. Mit den wirtſchaftenden Be-
triebsinhabern wird vielmehr auch der
Gläubiger vernichtet, der ſeinerzeit auf die
Rente einer geſunden Wirtſchaft vertraut
hat, alſo ein Vertrauen auf die einzige
Grundlage geſetzt hat auf der im wirtſchaft-
lichen Leben überhaupt Vertrauen und
Kredit beruhen kann.

Die Politik unſerer Machthaber einſchließ-
lich der Regierung Brüning und ihrer An-
hängſel hat die Rente vernichtet ganz im
Sinne des ſozialdemokratiſchen Haſſes gegen
das, was Marx den „Profit“ nennt. Sie hat
damit auch die Gläubigerkapitalien vernichtet.

Wir haben uns im Dezember 1930 ge-
fragt: Wie kann man für Gläubiger
und Schuldner die zerſtör tenWerte wieder aufbanen Dabeihaben wir ſelbſtverſtändlich in Rechnung ge-
ſtellt, daß im einzelnen Falle Ueberſchuldung
vorliegen kann, und daß alsdann die zu hohen
Kreditbeträge nicht zu retten ſondern ver-
loren ſind. Aber wir haben andererſeits auf
die geſchichtliche Erfahrung gerechnet, daß
nach einer Zeit der Verwirrung der Geiſter
die Vernunft zurückkehrt, und daß ein arbeit-
ſames Volk in einem vernünftig regierten
Stgate, d. h. einem Staate ohne Youngplan-
Geiſt und ohne ſozialiſtiſche Pſychoſe, auch
Rente und Kapital wieder aufleben, die ver
nichtet zu ſein ſchienen.

Demgemäß haben wir
Vorausſetzung einer wiederhergeſtellten ge-
ſunden Rentabilität wird ein ganz großer
Teil der jetzt vrnichteteit ver in Frage
geſtellten Gläubiger-Forderungen, insbeſon-
dere die ſogenannten mündelſicheren Spar
kaſſenhypotheken und die Pfandbriefunter-
lagen, wieder gut ſein Wir wollen nicht
Betriebsinhaber und Gläubiger zugrunde
gehen laſſen. Wir haben ja auch nichts
Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen. Sondern
wir wollen Werte, die infolge der allgemeinen
Rentenloſigkeit ſchon vernichtet erſcheinen,
durch eine vernünftige Wirtſchaftspolitit
wieder herſtellen, damit nicht ganz Dentſch-

erflärt: unter der

und doxt meine Stenern bezahlt; zu meiner
Freude hat umgekehrt auch noch niemand auf
meinen Namen hin (würde ihm auch nicht
viel nützen) etwas ſich zu borgen verſucht. So
etwas iſt nur dem jungen Prinzen Wilhelm
widerfahren. Und auch deſſen krimineller
Doppelgänger hatte gar nicht das Geſicht des
Urbildes, ſondern auffallend grobe Backen-
knochen. Das Beliebteſte in Berlin und auch
anderswo iſt es heute, ſich als bekannter
Filmregiſſeur quszugeben, denn da fliegen
einem die „Motten“ nur ſo ins Licht. Max
Schmeling darzuſtellen, ſelbſt wenn man ein
gebrochenes Naſenbein hat, iſt ſchon viel
ſchwieriger, alſo der populärſte Mann
Deutſchlands iſt vor dem Kopiertwerden
einigermaßen ſicher, denn Nacken und Fäuſte
ſind unnachahmlich. Aber, wie geſagt, wir
Allerwelts menſchen können unſerer Ver-
doppelung oder Vervielfachung gelegentlich
nicht entrinnen, wobei unſer anderes Jch es
manchmal ſogar fertigbringt, unſere richtige
Anſchrift anzugeben. So habe ich einmal von
einer jungen Dame, die aus allen Wolken
fiel, erfahren, einen wie reizenden Auguſt-
monat ſie mit einem Pſeudo-Rumpelſtilzchen
in Swinemünde verbracht habe, während ich
ſelber die ganze Zeit auf der Adria geweſen
war. Jn dieſem einzigen Falle konnte der
ebenſo dreiſte wie beneidenswerte Jmitator
feſtgeſtellt und ihm die Hölle heißgemacht wer-
den. Sonſt iſt die Suche meiſt ergebnislos.

Auf der Bühne und beſonders im Film
werden uns Doppelgänger noch häufiger ge-
zeigt, als ſie im Leben vorkommen. Da macht
es den Darſtellern beſonderen Spaß, ſich ſel-
ber zu kopieren oder vielmehr in ſich ſelber
einen kleinen Fehler, eine kleine Lächerlichkeit
hineinzukopieren, um zu zeigen, wie unnach-
ahmlich ſie eigentlich ſind.

Ganz köſtlich macht das Willy Fritſch in
dem Charell-Ufa-Film „Der Kongreß tanzt“,
wo er neben dem ſtrahlenden, ſchönen und
ritterlichen Zaren Alexander I. deſſen etwas
dummerhaft vergnügten Erſatz Mimen

Uralſky zu geben hat, der für ihn auf dem

wieder in

land zuſammenbricht und faſt die geſamte
deutſche Arbeiterſchaft ihre Arbeit verliert.
Aber dafür kann die Allgemeinheit von den
ſo Geretteten eine Gegenleiftung verlangen.
Dieſe Gegenleiſtung liegt erſtens darin, daß
alle dieſe Schulden, die heute uneintreibbar
ſind, als uneintreibbar anerkannt, d. h. a
Tilgungsſchulden verwandelt werden, wobei
gleichzeitig der Grundeigentümer ſich zur
Verhütung der Wiederkehr künftiger unge-
ſunder Zuſtände eine Verſchuldungsgrenze
gefallen zu laſſen hat.

Es ſollen zweitens dieſe geretteten Kapi-
talien den Gläubigern nicht mehr mit
einem ſinnlos hohen Zinsſatze
verzinſt werden, der das Ergebnis einer
12 jährigen Mißwirtſchaft und unüberlegten
Auslandverſchuldung iſt. Sondern dieſe ge-
retteten Kapitalien ſind mit einem tragbaren
und angemeſſenen Zinsſatze zu verzinſen,
mit dem eine Tilgungszahlung Hand in Hand
geht, ſo daß aus der wiederhergeſtellten
Rente des Grundſtücks Zins und Tilgung
des wiederhergeſtellten Kapitals gezahlt
werden kann. Damit iſt zugleich die wirk-
ſamſte Grundlage für eine allgemeine Sen-
kung des deutſchen Zinsfußes gegeben.

Es kommt hier nicht auf die Einzelheiten
an. Ueber den der Oeffentlichkeit unter-
breiteten deutſchnationalen Geſetzentwurf
betr. Entſchuldung der Landwirtſchaft vom
Dezember 1930 hinaus haben wir die Grund-
lagen vorbereitet, auf denen unter einer
nationalen Regierung dieſe Dinge geordnet
und damit insbeſondere die geſamte deutſche
Arbeiterſchaft vor dem furchtbaren Schickſal
bewahrt werden kann, das die ſozialiſtiſchen
Einflüſſe der letzten 12 Jahre über ihrem
Haupte zuſammengezogen haben: Jmmer
näher ſchreiten die beiden Geſpenſter: das
Verfiegen der Staatskaſſen und die ſteigende
Arbeitsloſigkeit, aufeinander zu. Wenn ſie
ſich umarmen, bevor der Sozialdemokratie
Deutſchlands der gleiche kräftige Tritt verſetzt
worden iſt, wie ihn in dieſen Tagen Eng-
land ſeinem viel vernünftigeren und viel
milderen ſogenannten „Arbeiterregimente“
verſetzt hat, ſo wird jn erſter Linie der
deutſche Arbeiter die Koſten all dieſer Ver-
ſäumniſſe zu tragen haben.

Ueber dieſe harten Tatſachen kommt man
mit dummen und unwahren Schlagworten,
wie „Sozialreaktionär“ und ödgl., nicht hin-
weg.

Heute iſt es nicht mehr lediglich die Land-
wirtſchaft, wie manche im Dezember 1930 noch
annahmen, die einer Entſchuldung in dieſem
Sinne bedarf. Heute iſt es dank der Schwäche
unſeres politiſchen Regiments die deutſche
Wirtſchaſt im ganzen. Die Wirtſchaft im
gangen iſt heute Gefangener einer ſchlecht
aufgezogenen wirtſchafts politiſchen Büro-
kratie und von ihr politiſch abhängig. Sie
wird ihre Freiheit, Handlungsfähigkeit und
Entwicklungsmöglichkeit erſt wiedergewinnen,
wenn man dem von uns im Dezember 1930
aufgeworfenen Problem furchtlos und rück-
ſichtslos ins Auge ſieht. Es gilt zu erkennen,
daß ohne Abſchüttlung jeglicher Sorte von
Sozialismus Wirtſchaft und Arbeit nicht

ſind. DieſeSchwung zu bringen

Balkon der Hofburg von 1815 dem Volks-
jubel ſtandzuhalten und für ihn auf dem
Wohltätigkeitsball jungen und alten Gräfin-
nen Küſſe zu geben hat. Jn der „eigentlichen“
Rolle dieſes charmanteſten aller charmanten
Filmhelden als Zar Alexander fliegen ihm
um ſo ſtürmiſcher aller Herzen zu.

Ohne Lilian Harvey kein Willy Fritſch,
ohne Willy Fritſch keine Lilian Harvey. Das
Publikum hat ſozuſagen ein erſeſſenes Recht
auf das Zuſammenſpiel der beiden, auch wenn
die „Filmwelt“ demnächſt zum 300. Mal ver-
kündet, ſie ſeien weder verheiratet noch ver-
lobt.

Die liebe kleine Lilian hat einmal geſagt,
als ſie vom Werden dieſes Films erzählte:
„Jch tanzte nicht, es tanzte in mir! Ich ſang
nicht, es ſang in mir!“ Das glauben wir ihr
gerne; es iſt der Wiener Rhythmus, der hier
in allem ſchwingt und ſelbſt den Griesgram
zu fröhlichem Gluckſen bringt, es iſt der Wie-
neu Rhythmus, der auch dieſer Lilian in das
ganze Perſönchen gefahren iſt. Dazu kommt
die leichtherzige, leichtſinnige Zeit des Wiener
Kongreſſes von 1815, ſo daß der Fall nicht
gerade von Moral beſchwert iſt, dazu kommt
ſchließlich das Märchenhafte, was heute jedes
abgearbeitete Mädchen abends im Film er-
leben möchte: Daß ein Millionär eine arme,
aber brave und ſchöne Friſeuſe heiratet oder
daß ein Zar einer jungen Handſchuhverkäufe-
rin ein Schloß ſchenkt. Als Lilian Harvey
vor den erſten Proben ſie iſt natürlich die
Kleine aus dem Handſchuhladen das Dreh-
buch in die Hand bekam, ſchmiß ſie es ſchon bei
Seite 47 wütend weg. Denn da verkündet
der Polizeirichter, nachdem die Kleine dem
Zaren bei feinem Sinzug in Wien einen
harten Blumenſtrauß mitten ins Geſicht ge-
worfen hat: „Und ſo wird aus den dargeleg-
ten Gründen die Handſchuhverkäuferin Chri-
ſtine Antonia Weinzinger verurteilt zu 25
Stockſchlägen auf den bloßen Hintern!“ Das
erleben wir in dem Stück auch beinahe.
Der Profoß hat die kleine Lilian ſchon an
geſchnallt, er hebt ihr ſchon das Röckchen, das

Feierjahr

Abſchüttlung iſt alſo heute im höchſten Maße
ſozial und arbeiterfreundlich.

Unſer Entſchuldungsvorſchlag vom De
zember 1930 iſt von der Regierung Brünin
und ihrer damaligen Mehrheit nicht einm
der Behandlung im Reichstage gewürdigt
worden. Es iſt heute an der Zeit, auf ihn
urückzugreifen und zu betonen: er gehört
u ſeinen Grube zu den Voraus-ſetzungen jeder Geſundung, weit über das Ge

biet der Landwirtſchaft hinans. Man mag es
„Konvertierung“ oder wie ſonſt immer nennen
An dem Grundgedanken iſt nicht vorbeizu-
kommen. Es iſt aber auch daran nicht vor
beizukommen, daß dieſer Grund
gedanke für ſich allein nichts iſt,daß er für ſich allein ein ebenſo verfehltes
Experiment ſein würde, wie gemäß unſerer
Vorausſage die ganze nunmehr eigentli
ſchon zuſammengebrochene, koſtſpielige un
doch ergebnisloſe Oſthilfepolitik der Re
gierung Brüning.

Es iſt nicht dargn vorbeizukommen, daß
man heute mit bloßen Zwangseingriffen
großen Stils in die Wirtſchaft nichts beſſern
und nichts retten kann, wenn man den grund-
fätzlichen Boden nicht verläßt, auf dem die
Politik einſchließlich Moungpolitik) und ins
beſondere die Wirtſchaftspolitik des letzten
Jahrzehnts beruht. Es hilft nichts, eine
ſchillernde Seifenblaſe nach der andern am
Auge des deutſchen Volkes vorüberziehen zu
laſſen. Bald zerplatzende Seifenblaſen ſind
auch die einſchneidendſten Einzelmaßnahmen,
wenn ſie nicht Glied eines Ganzen ſind: wie
das engliſche Volk ſeinen verhältnismäßig
harmloſen Sozialismus zerbrochen hat, ſo
muß Deutſchland ſeinen alles vernichtenden
Sozialismus im Grundſatz zerbrechen und
ſich auf den Boden einer geſunden Geſamt-
politik ſtellen.

„Stillhaltung'“ iſt das wichtigſte
Erſte Ergebniſſe des Wirtſchaftsbeirats

Amtlich wird mitgeteilt: „Die General-
ausſprache des Wirtſchaftsbeirates wurde am
Freitagnachmittag unter Vorſitz des Reichs-
präſidenten zu Ende geführt.

Es wurde ein erſter Ausſchuß eingeſetzt,
der ſich ſofort mit den Stillhalteproblemen
befaſſen ſoll und unter Vorſitz des Reichs
kanzlers Dr. Brüning Sonnabendfrüh ſeine
Beratungen auf Grund der Vorſchläge der
Reichsregierung beginnen wird.
Der Pariſer Botſchafter in Berlin.

Das Ergebnis der allgemeinen Ausſprache
des Wirtſchaftsbeirates der Reichsregierung,
wonach die Stillhaltefrage offenbar als das
vordringlichſte Problem angeſehen wird, hat
in politiſchen Kreiſen ſtärkſte Beachtung ge
funden. Der Entſchluß iſt ein Beweis dafür
daß bei aller Anerkennung der Dringlichkeit
auch der Lohn-, Preis- und Zinsfrage die
Reichsregierung im Einvernehmen mit dem
Wirtſchaftsbeirat gerade auf dem Gebiet der
Auslandsverſchuldung Eile für geboten hält.

Am Freitagabend iſt der deutſche Bot-
ſchafter in Paris v. Hoeſch in Berlin ein-
getroſfen. Herr v. Hoeſch wird nach einer
Ausſprache mit dem franzöſiſchen Miniſter-
präſidenten die Reichsregierung im einzelnen
darüber unterrichten, wie ſich nunmehr die
franzöſiſche Regierung die Regelung der
Tributfrage denkt. An zuſtändiger Berliner
Stelle verkennt man nicht, daß beide
Probleme, Stillhaltefrage und Tributfrage,
aufeinander hinweiſen. Man verhehlt ſich
jedoch nicht, daß die Stillhaltefrage, die be-
kanntlich lediglich die private Verſchuldung
gegenüber dem Auslande betrifft, ſchon
termingemäß als erſtes in Angriff zu nehmen
iſt. Das Stillhaltegbhkommen läuft bekannt-
lich Ende Februar ab, während das Hopver-

erſt am 30. Juni zu Ende iſt.

Publikum jawohl, ſogar das ehrenwerte
Berlin-W.- Publikum der Première juchzt
laut auf, aber da kommt rechtzeitig die Be-
gnadigung, kommt der Zar ſelbſt und beginnt
dieſe etwas direectoire-frivole, aber in dem
Wiener Weinduft und Walzerfrohſinn ent-
zückende kleine Liebesgeſchichte.

Bild- und bewegungsmäßig und wohl
auch melodiſch das Schönſte darin Chriſtls
Fahrt durch den Frühling zum Schloß und
ihr Tänzeln und Schweben die Treppen
empor, ihr Hüpfen im Walzerſchritt um
Springbrunnen und Vogelbauer, zur Gar-
derobe und zum Himmelbett, trotz des ver-
fänglichen, aber dezent dargeſtellten Themas
ganz das reine Kind im Märchenglück. Erie
Chaxell, ſelbſt Tänzer von Herkunft, hat hier
Regie geführt, und „Der Kongreß tanzt“ ge-
rade unter ſeinem Zepter ſo beſchwingt. Alles
tanzt, alles wiegt ſich; ſogar die verlaſſenen
Stühle in dem Beratungszimmer der Könige
und Staatsminiſter. Das iſt nicht ganz hiſto-
riſch, obwohl ſonſt das hiſtoriſche Kolorit, auch
in den Pracht- und Maſſenaufzügen, ſehr gut
getroffen iſt, aber es paßt gut in dieſe „ſchwe-
bende Affäre“ zwiſchen Hofburg und Grin-
zing, in dieſe Apotheoſe des einſt ſo luſtigen,
ſorgenloſen Wiens.,

Den Wienern hat man ein Geſchenk ge-
macht, indem man die Welturaufführung des
Films bei ihnen ſtattfinden ließ, faſt vierzehn
Tage vor Berlin. Das hat ihnen baß ge-
fallen und ſie haben ſo gejubelt, wie 1815
ihre Urgroßväter und Urgroßmütter. Aber
ſonſt ſind die aus manchen Gründen ein biß-
chen böſe mit uns, obwohl wir eben erſt zum
Entgelt ihre Maria Jeritza in „Tosca“ mit
Beifall faſt erdrückt haben.

Zwei Millionen Reichsmark Defizit bei der
Hygiene Ausſtellung.

Bei der Fnuternationalen Hygiene-Aus-
ſtellung Dresden 1030/31, die im Sep
tember ihre Pforten geſchloſſen hat, iſt mit
einem Fehlbetrag von etwa zwei Millionen
Reichsmark zu rechnen.
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der Schweſter

Neue Beweisanträge in Lübeck.
Kein Verdacht mehr gegen

Zu Beginn des 15. Verhanslungstages im
Calmette- Prozeß übergab Rechtsanwalt Dr.
Wittern, der ſeine Arbeit im Prozeß
weiterführt, dem Gericht die Zuſtellungs-
urkunde einer Ladung zur Zeugenvernehmung
des Vorſitzenden der Lübecker Elternſchaft
Oberingenieur Pangels, und ſtellte weiter
den Antrag, dieſen ſofort darüber zu ver-
nehmen,

was die Schweſter Gertrud Hoffmann ihm
und ſeiner Frau über die Zuſammen-
ſetzung des Calmette-Mittels geſagt habe.

Pangels ſoll ſich auch zu den Ausführungen
über das Telephongeſpräch

vom 13. Oktober äußern. Der Oberſtaats-
anwalt und auch der Verteidiger unterſtützen
dieſen Antrag, worauf ſich das Gericht zur
Beratung zurückzog:

Das Gericht beſchloß die ſofortige Ver-
nehmung von Oberingenieur Pangels. Er
führte aus, daß die Schweſter Hoffmann ihm
ein Mittel empfohlen habe, aber dabei nur
die Worte „Calmette-Mittel“ und „Fütte-

Oberingenieur Pangels.
rung“ gebraucht habe. Weiter ſei ihm von
der Schweſter geſagt worden, daß

das Kind dann ſtändig gegen Tuberkuloſe
geſchützt ſei.

Ueber das Weſen des Mittels ſei nicht ein
einziges Wort gefallen. Hätte die Schweſter
in der Unterredung nur das Wort Jmpſſtoff
gebraucht, ſo hätte er die Fütterung, an der
ja ſein Kind ſpäter geſtorben ſei, unter keinen
Umſtänden genehmigt. Jm Mai habe der
Zeuge dann die Schweſter angerufen und ihr
Vorwürfe gemacht, weil ſie ihn nicht auf-
geklärt habe. Die Schweſter Hoffmann aber
habe erklärt, ſie habe ihre Pflicht getan. Dann
kam das Telephongeſpräch zur Sprache. Da-
bei habe die Schweſter ihm geſagt, daß ſie
damals ſelbſt nicht gewußt habe, daß
es ſich bei dem BCG. um lebende Bazillen
handelte. Sie habe das erſt viel ſpäter von
einem Arzt erfahren.

Auf Vorhalten des Vorſitzenden, daß die
Schweſter ausgeſagt habe, ſie habe ſich bei dem
Telephongeſpräch bedrängt gefühlt,

antwortete der Zeuge, die Schweſter habe er
klärt, es ſei ſchrecklich, was die Schweſtern
nach dem Eintreten des Säuglingsſterbens
durchmachen müßten.

Oberingenieur Pangels wies noch darauf
hin, daß den Eltern damals völlig un-
genügende Aufklärung über das Weſen des
Calmette- Mittels gegeben worden ſei. Jn
dieſem Zuſammenhang habe er im Telephon-
geſpräch betont, es müſſe doch irgendeiner an
der Kataſtrophe ſchuld ſein.

Das Gericht ſtellte darauf feſt, daß nach
den Erklärungen des Oberingenieurs Pangels
nicht der Schatten eines Verdachts auf ihm
ruhen bleibe, daß er die Schweſter habe be
einfluſſen wollen.

Jn der Nachmittagsſitzung wird die Ver
nehmung von Präſident Hamel ab-
geſchloſſen. Darauf wird eine ganze Reihe
von Hebammen über die von ihnen durch-
geführten Fütterungen vernommen. Das Ge-.
richt hat feſtzuſtellen, ob tatſächlich jedes Kind
gefüttert worden iſt, da die Anklage ja davon
ausgeht, daß durch die Fütterung fahrläſſige
Tötung erfolgt iſt. Die Vernehmung nimmt
einige Stunden in Anſpruch, ohne daß ſich
bemerkenswerte Ausſagen ergeben. Die Ver-
handlung wird auf Sonnabend vertagt.

Wachsſfiquren im Wartezimmer.
Eine höchſt abentenerliche Geſchichte wird

aus Amerika, dem Lande der unbegrenzten
Mögnlichkeiten, in der Pariſer „Comvedia“ er-
zählt. Die Zeitung geht davon aus, daß es
bei Pariſer Zahnärzten Mode ſein ſoll, Ar
beitsloſe zu engagieren, die dann als war-
tende Patienten im Vorzimmer ſitzen müſſen,
um auf dieſe Weiſe eine gute Beſchäftigung
vorzutäuſchen und dadurch zahlende Patien-
ten anzulocken. Dann wird berichtet, daß
ein amerikaniſcher Zahnarzt zu dieſem Zweck
ſogar Wachsfiguren benutzt, und wir er-
fahren auch, daß er dieſe Lockmittel aus einer
bayeriſchen Fabrik beziehen ſoll. Dieſe mög-
lichſt unauffällig in dunklen Ecken unterge-
brachten ſtummen Patienten beſtehen in
Figuren von alten, eingeſchlafenen Damen,
von Herren, die ſich die Backe halten, und
Mädchen, die an ihrem Taſchentuch kauen.

Zum Reformationstag.

e c e
Die Theſentür der Wittenberger

Schluß ftirwe,
an die Martin Luther am 31. Oktober 1517
ſeine 95 Theſen ſchlug die den erſten Anſtoß
zur Reformation gaben. Die urfſprünglichen
Holzflügel der im Lauie der Jahrhunderte
morſch gewordenen Tür wurden 1858 durch

eine künſtleriſche Bronzetür erſetzt.

Das verlorene Jch.
Ein ſenſationeller Fall von Gedächtnis-

ſchwund hat in England dieſer Tage ſeine
Aufklärung gefunden. Ein Fall, der ſelbſt
in der Chronik ähnlicher Begebenheiten ein-
zigartig daſtehen dürfte Die Angelegenheit
mutet faſt wie ein phantaſtiſcher Filmroman
an. Ein engliſche Solöcei iſt nach ſechzehn-
jähriger Abweſenheit, nachdem er längſt für
tot gehalten worden war nun plötzlich in
London aufgetauchi. Während der langen
Zeit ſeiner Abweſenhett hatte er unter einem
anderen Namen in Amerika ein abenteuer-
liches Leben geführt, ohne ſich an ſein Vor-
leben erinnern zu können, bis ihn ein Zufall
auf die Spur ſeines verlorenen Jchs ge-
führt hat.

Jm Mittelpunkt dieſer merkwürdigen
Affäre ſteht John Charles Gouldney, der als
Leutnant in der engliſchen Armee während
des Weltkrieges diente und im Jahre 1915
mit ſeinem Regiment an die deutſch-franzö-
ſiſche Front kam Eine Zeitlang erhielt ſeine
in London lebende Familie ſtändig Nachricht
von ihm,

bis im Dezember 1915 die Korreſpondenz
aufhörte. Die Feldpoſt brachte keine Briefe
mehr von John Charles Gouldney. Später
wurde die Familie verſtändigt, daß Gouldney
nach einem Gefecht ſpurlos verſchwunden
war. Man nahm an, daß er gefallen oder
daß er geſangengenommen worden ſei. Nach
dem Friedensſchluß wurde es klar, daß
Gouldney nicht in Gefangenſchaft geraten
war, und nunmehr zweifelte niemand daran,
daß er auf dem Kriegsſchauplatz gefallen war.

Jn Wirklichkeit war Gouldney nach jenem
Gefecht nur verwundet worden. Er hatte
eine Kopfverletzung erlitten und verlor voll-
kommen die Erinnerung an ſeinen Namen

und an ſein Vorleben. Eine Zeitlang wurde
er in einem Militärſpital gepflegt und von
dort ſchließlich als geheilt entlaſſen. Man
hielt ihn für einen gewiſſen MacRoſner, deſ-
ſen Dokumente auf unerklärliche Weiſe bei
ihm vorgefunden wurden. Dieſer MacRoſner
war in Amerika gebürtig und hatte ſich frei-
willig in die franzöſiſche Armee aufnehmen
laſſen. Nach ſeiner Entlaſſung aus dem
Spital wurde der vermeintliche MacRoſner
nach Amerika gebracht und in Neuyork ſtellte
ſich heraus, daß er beſtimmt nicht mit Maec-
Roſner identiſch ſei. Die ärztliche Diagnoſe
ſtellte bei ihm Gedächtnisſchwund feſt, ſein

Es ist gesünder

ohne Mundstück zu rauchen

Es ist eine wissenschaftlich feststehende Tatsache,

daß Feuchtigkeit den Tabakrauch filtriert und ihm

Reizstoffe entzieht-

Machen Sie folgenden einfachen Versuch: Feuch-

ten Sie das Mundende einer Atikab ganz leicht
zwischen den Lippen an, und rauchen Sie sie bis

etwas über die Hälfte. Dann schneiden Sie das Mund

ende durch und präfen Sie es unter einer scharfen

Lupe. Sie werden sehen, daß die Feuchtigkeit durch-

gedrungen ist, obgleich das Papier sich weder auf-

gelöst hat noch schläpfrig geworden ist wie das

bei einem Mundstäck oft der Fall ist.

Am Feuchtigkeitsrande schimmert der Tabak

merklich dunkler durch als in der übrigen Cigarette.

Das ist die Stelle, an der sich die Stoffe im Rauch

festgesetzt haben, die den Hals reizen und durch

ihren scharfen, bitteren Geschmack das feine Aroma

des Tabaks beeinträchtigen. Deshalb ist eine Ciga-

rette ohne Mundstück nicht nur gesänder und be-

kömmlicher als eine Cigarette mit Mundstück, son-

dern sie schmeckt auch besser. Ganz abgesehen

davon, gibt das Mundstück schon an und für sich

einen unangenehmen Beigeschmack.
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Bild wurde in zahlreichen amerikaniſchen
Blättern veröffentlicht und auf Grund eines
ſolchen Bildes glaubte die Amerikanerin
Frau Stone aus Philadelphia in ihm ihren
Sohn, der ſich freiwillig in die franzöſiſche
Armee hatte aufnehmen laſſen, zu erkennen.

Frau Stone nahm nun ihren angeblichen
Sohn nach Philadelphia mit, wo dieſer
dann der Leiter einer Delfirma wurde.

Hier gelang es ihm, zu einem nicht unbedeu-
tenden Vermögen zu kommen, heiratete eine
Amerikanerin und wurde im Laufe der Jahre
Vater dreier Kinder. Anderthalb Jahr-
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zehnte ſind inzwiſchen vergangen, als plößz
lich der vermeintliche Stone wieder an
Symptomen eines Gedächtnisſchwundes er
krankt iſt. Er wurde in eine Nervenheil-
anſtalt gebracht und dort gepflegt. Sein Zu
ſtand verſchlimmerte ſich jedoch und allmäh-
lich verblaßte in ſeinem Geiſt vollends die
Erinnerung an die letzten fünfzehn Jahre in
Amerika. Jm gleichen Maße begann er ſich

allmählich an ſein Vorleben in England
zu erinnern. Seine Behauptung, er heiße
Gouldney und ſei in Wirklichkeit nicht in
Philadelphia, ſondern in London zu Hauſe,
wurde kein Glauben geſchenkt.

Denkt an zwei Mill'onen Krieger-
gräber!

Rings um Deutſchland ruhen faſt 2 Milli-
onen Gefallene des Weltkrieges in fremder
Erde. Sie fielen für ihr Vaterland in Treue
zu vergangenen Geſchlechtern, in Pflicht-
erfüllung gegen ihr um ſein Daſein ringen-
des Volk und für die künftigen Generationen.
Sie ſchlafen draußen und erwarten, daß wir,
Junge und Alte, für die ſie ſtarben, auch
unſere Pflicht tun. Selbſtverſtändliche Dank-
barkeit fordert von uns, ihnen die fremde
Erde zu einem Stück Vaterland zu machen,
Ehre und Anſehen des deutſchen Volkes ver
langen gebieteriſch würdige Ruheſtätten für
diejenigen, die alles dahingaben für ihr
Volk. Die künftigen Geſchlechter erwarten
von uns, daß wir dieſe Ehrenpflicht erfüllen.
Vieles iſt noch zu tun, bis dieſes Ziel er

reicht iſt. Wenn demnächſt auf Straßen und
Plätzen und in den Häuſern vom Volksbund
Deutſche Kriegsgräberfürſorge für den Aus-
bau unſerer Kriegsgräberſtätten im Aus-
lande geſammelt wird hat jeder Gelegenheit,
durch die Tat mitzuhelfen, indem er ſein
Scherflein beiträgt. Sage keiner, wir hätten
e Zeit, an die Gefallenen des Krieges zu

e e e etichts für die Toten erübrigen.

Diese Darxtellung zeigt

deutlich die filtrierende
Wirkungder Feuchtigkeit

im Mundende einer
Aukab ohne Mundetuck.

Der Tabak i dunkler
geworden als bei der
Mundetuck-Cigarette, bei

der das Mundtuck das
Eindringen der Feuch-

tigkeit verhindert

OHNE MUNDSTüCK
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ten nicht in der Lage, ſeine Urlaubszeit

glatt und klar bläut die See, oder ſie rollt

Der Freiſpruch.
ſchauerraum des großenSie ſatz ie Een Stunden ſchon

te ſie nicht mit hineinnehmen
Würde des Gerichtes laſſe das

nicht zu, hatte man ihr geſagt.
Einen klaren Gedanken hatte ſie noch

nicht faſſen können, ſeit man ihr mitgeteilt
r ſei mit einem Dolchmeſſer

de ſche betröffen worden, er habe ſt
x Flucht gewandt, als die Polizeibeamtenz ergreifen wollten. Ja, wie war er über

haupt dazu gekommen, gerade er, mit den
andern zur politiſchen Verſammlung
gehen, wie hatte er bei Nacht auf der Straße
mitlärmen und politiſche Reden führen
können? Ex war doch beileibe kein großer

Id und Raufbold! Immer die andern
mit ihren Reden und ihrer Weltrevolution,
er hatte Arbeit und Frau und Kind und war
immer gut zu ihr und den Kindern geweſen.

„Jetzt bringen ſie ihn!“ wiſperten die
Nachbaxinnen ans dem Haus, gleich drei
waren es. Um nichts in der Welt hätten ſt
daheim bleiben mögen, mit einem Gemiſch
von Angſt und heim'licher Schadenfreude er-
warteten ſie das Kommende Welche Ab-
Frvbſlung im ewigen Einerlei der Tage für

e

„Der Angeklagte iſt nicht vorbeſtraft.
831 Jahre alt. Wie kamen Sie dazu, ſtatt
nach Hauſe zu gehen, wie es der friedliche
Bürger tun ſoll, auf der Straße ſich mit
andern zuſammenzurotten? Und das Meſſer
wollen Sie gefunden haben

Der Augeklagte empfängt den Blick eines
von denen, die dabei geweſen waren: Du biſt
Revolutionär, Klaſſenkämpfer! Denk an die
Weltrevolution! Er hebt den Kopf. Er
präche gern aus, was ihm die andern
mmer erzählen von dieſen Dingen. hn

reizt die Sicherheit und Ueberlegenheit des
Richters, dem er Rede und Antwort ſtehen
muß. Sie haben alſo recht, die Genoſſen, ſo
ſieht dieſe Geſellſchaft aus! Er fühlt, daß

m von dem Richter vor ihm etwas Dunk-
es, Drohendes bevorſteht, es ſteigt ihm

atemraubend in der Kehle hoch.
Ohne hinzuſehen, weiß er, daß dort ſeine

greß ſitzt, die Augen ſtarr geradegus gerich-t die Hände zuſammengekrampft in Furcht

vor dem, was kommen wird. Und draußen
eiß er das Kind, das kleinſte, es kam an
m vorüber, als ſie ihn hereinführten, und

zu Hauſe, muß er denken, warten die beiden
ern, die nicht wußten, daß man ihren

gter ergriffen hatte mit dem Dolchmeſſer
in der Hand, in der Nacht, die ihre Mutter
durchwacht hatte

Er antwortet auf die Fragen des Rich-
ters, ſinnloſes Zeug, ſo ſitzt ihm das Grauen
vor dem Kommenden in der Kehle. „Sie
werden dich verurteilen“, denkt er trotzig,
„was gilt ein armſeliger Arbeiter denen

„Dort ſitzt Jhre Frau ſagt der Richter,
„ſie ſagte aus, wie gut Sie immer zu ihr
waren. Verſchlechtern Sie Jhre Lage nicht.
Sagen Sie: Sie wollten mit den andern mal
den Repolutionär ſpielen

Der Angeklagte ſchweigt. Sie können es
m ja nicht beweiſen. Und Trotz kommt

üher ihn. Die Zeugen, zwei Polizei-
heamte, zucken die Achſeln. Er könnte das
Meſſer ſchon gefunden haben. „Ja“, denkt er,
„ich will und will wie die andern kämpfen,
will dem da ſagen Er richtet ſich hoch
auf: Das dort iſt der Gegner, das Geſetz, das
ſchlecht iſt und ungerecht, neues Recht muß
geſchaffen werden, und er wirz es mitſchaffen,

Landſtre

„Burſchen ſind von Natur Wandervögel,
Jüngferlein ſind mehr Standvögel.“ So
ſagt Auguſtin Wibbelt trefflich in dem ergötz-
lichen Kapitel „Mit Ruckſack und Laute“.

„Ein znger Burſch was ruhig ein bißchen
cher ſein, er ſpült ſich nachher den

Staub ab und ſtrählt ſich b wirre Haar
und iſt wieder ein geſitteter Menſch.“ Aber
die Mädchen? „Sie mögen einen friſchen,
freien Maigang machen; wenn ſie aber
bubenmäßig alles mitmachen wollen und die
Schranken überſchreiten, die das Geſchlecht
und die Sitte ihnen ziehen, ſo iſt es vom
Uebel“ Sie werden zu Landſtreicherinnen,
„die irre gehen und den alten Weg nicht zu
rückfinden. Ach, du armes, verflogenes
Vöglein mit deinem zerzauſten Gefieder, du
biſt ein halbverlorenes Ding! Du glaubſt
viel gewonnen zu haben, aber das Beſte haſt
du verloren, den Duft und Hauch der edlen
Weiblichkeit!“

Dieſe wichtigen Worte haben die geſicherte
und bürgerlich-gediegene Kultur des vergan
genen Jahrhunderts zum Hintergrund. Jn-
zwiſchen iſt der große Umbruch nd die
geiſtige Wende erfolgt. Jnduſtrialiſierung
und Verſtädterung ſchufen eine ganz endere
Lage. Während 1816 in Deutſchland oß
jeder 80. Menſch ein Städter, 1870 ſchon jeder
20., 1910 jeder 5. ein Großſtädter war, iſt
heute ſchon jeder 2. ein Städter oder Broß-
ſtädter! Dazu ſpannte die Jnduſtriealiſie-
rung Frauen und Mädchen in einen Arbeits-
mechanismus, der fraulichem Weſen völlig
fremd iſt.

Dieſe beiden Tatſachen ließen die Mädchen
welt eine andere Stellung zum Wandern
finden, mochte ſie auch vielfach auf den
Widerſtand der Alten ſtoßen. Sind doch
dieſe mehr oder weniger noch auf dem Lande
oder in Kleinſtädten und damit unter ge-
ſunden und natürlichen Lebensverhältniſſen

aufgewachſen. Heute aber ſind wir ein
Jnduſtrie- und Stadtvolk und werden es
mehr von Jahr zu Jahr. Wir hocken in den
Fabriken, Schreibſtuben und Warenhäuſern,

Mädel auf Fahrt
Auch im Herbß lockt die Natur.

Von Fr. J.

bei der Bedienung von Maſchinen und werden

Die Frauen im Zuhörerraum flüſtern,
werfen ſcheue Blicke auf den Angeklagten, ſie
fühlen wie die junge Frau, die nichts wiſſen
kann und will von Klaſſenkampf und Politik
und Weltrevolution, die nur fühlt: jetzt wird
er verurteilt, er löſt ſich von ihr los, geht
mit den andern.

Der Staatsanwalt ſteht auf. Unbewegt
iſt das Geſicht. Die Frauen wagen nicht,
ſich zu rühren, aber in der jungen Frau
ſteigt jetzt langſam auch Trotz auf. Die
Worte fallen kurz und trocken: „Beantrage
Freiſpruch wegen Mangels an Beweiſen

aber auch ſonſt iſt anzunehmen, daß die
Koſten trägt die Staatskaſſe.“

Dem Angeklagten ſtürzen die Tränen aus
den Augen. Er holt das große, bunte
Taſchentuch hervor und wiſcht ſie ab. Die
Frau läßt den Kopf ſinken und öffnet die
Hände und faltet ſie zuſammen. Die andern
Frauen flüſtern und ſehen hellen Auges nach
dem Staatsanwalt.

Der Richter blickt ſchweigend für Sekun-
den den Mann an, der vor ihm als Ange-

was ſchiert mich Weib, was Kind

Herbſturlaub in Sellin.
Von Dr. Bethke- Merſeburg.

So mancher Städter iſt aus Geſchäftsrück

Sommer zu verleben. Aber auch der
röſt bietet Erholungsmöglichkeiten genug,

und es ſoll im Nachfolgenden kurz ein Ort
geſchildert werden, der es ganz beſonders
verdient, in dieſer Jahreszeit für ausſpan-
nungsbedürftige Naturen empfohlen zu wer-
den, nämlich das Oſtſeebad Sellin auf Rügen

Die Fahrt nehmen wir am bequemſten
über Stralſund. Beim Ueberſetzen des Zuges
mit der Fähre nach Altefähr auf Rügen la
ſen wir uns vom Eiſenbahnperſonal die
Lage der neuen Brücke erklären, die in zwei
Jahren die Jnſel mit dem Feſtland verbinden
wird. Ueber Bergen geht es nach Putbus, wo
bei genügendem Aufenthalt der fürſtliche
Hirſchpark beſichtigt werden kann. Die Rüi-
genſche Kleinbahn (mit Speiſewagen!) bringt
uns nach Sellin-Weſt, rings von Wald um-
geben. Durch die Bäume ſchillert der Sel-
liner See, an dem der einzige Flughafen der
r liegt, deſſen Beſichtigung empfohlen
wird.

Durch den Wald erreichen wir in zehn
Minuten das Dorf. Soweit wir durch An-
frage bei der Kurdirektion nicht ſchon Unter-
kunft gefunden haben, gehen wir jetzt „auf
Quartierſuche“. Der Waldweg mündet in
die Weſtbahnſtraße, an deren und der Haupt-
ſtraße Ecke das Zentralhotel und einige
Schritte links herunter, Ecke Granitzerſtraße,
das Waldhotel uns aufnimmt. An der groen
Penſionen ſind mit heizbaren Zimmern für
den Herbſtaufenthalt eingerichtet am Ende
der Granitzerſtraße unmittelbar am Walde
die Pilla „Jdyll“, in der Wilhelmſtraße,
die ſchnurgerade zum Strande und über die
L e Strandtreppe auf die 600 Meter lange

eebrücke führt, Villa „Goos“ und Haus
„Rugia“, und gegenüber dem Gemeindeamt
die Villa „Suppklew“. Schließlich ſei noch
am Selliner See neben dem Flughafen das
„Fährhaus“ erwähnt, e Beſitzer, Vater
Hanſen, in urwüchſig-friſcher Art den derben
und geſunden Menſchenſchlag verkörpert.

Es wechſeln die Tage mit Sonnenſchein
und verhangenen Wolkenſchleiern. Spiegel-

iſt dieſer ganzen köſtlichen Herbſtzeit eine
Luft, die die Nerven umſchmeichelt und ſelt-
ſam umfriedet und den nur allzu raſchen
überhaſteten Herzſchlag des Städters dämpft
ſo daß Ruhe und Beſchaulichkeit ein Born
wird, aus dem wir zu kommender Arbeit
neue Kraft zu ſchöpfen in der Lage ſind.

Am Fiſcherſtrand unterhalten wir uns mit
den dort tätigen Fiſchern. Trotz der Schwere
ihrer Arbeit, trotz leider nur allzu häufiger
Vernichtung von Netzen und Fang durch wil-
de Wellenwogen geht eine Abgeklärtheit von
dieſen Rügen-Wiklingern aus, die abfärbt und
ſich wohltuend auf unſer Gemüt legt und den
täglichen Kleinkram mit all ſeiner Haſt und
Aufregung in weite Tiefen verſinken läßt.

Ruhig und friedlich liegt der Ort, das
buntbewegte Leben der Saiſon iſt vorüber.
Frei von wimmelnden Menſchenmaſſen ge-
nießt der Blick die Schönheiten, mit denen
Selklin vor anderen Rügenſchen Badeorten
ausgeſtattet iſt. Von den Steilufern, denen
der weiße Sand vorgelagert iſt und hinter
denen ſich die herrlichen Granitzwaldungen
ausdehnen. überblicken wir die Weite der
Oſtſee. Ruhe, immer wieder Ruhe und Zu-
friedenheit ſtrömt von der erhabenen Größe
des Meeres aus. Täglich wechſelt die See ihr
Antlitz, und täglich übt ſie neuen Reiz aus.
Ob glatt, ob wild, ob ſäuſelnder Wind oder
rauſchender Sturm, Medizin iſt es für Körver
und Geiſt, wohliges Kraftgefühl durchpulſt
unſere Adern und köſtlicher Hunger und
Appetit ſtellt ſich ein.

Die Hochuferpromengden Nord und Süd
führen hoch über Waſſer und Strand nach
Binz oder Göhren in etwa 1 Stunden auf
ſchön gepflegten Wegen, teils ſteigend, teils
fallend, ein angenehmer Spaziergang, der
die Beinmuskeln anregt und Lunge und Herz
ſich ausarbeiten läßt. Zur Rückkehr benut-
zen wir bei Ermüdung die Kleinbahn.

Wunderſchöne rege im würzigen Herbſt-
wald durch raſchelndes Lauh hügelig berg-
auf und bergab verſetzen unz in den Harz
oder Thüringer Wald. Buchenwälder mit
ragenden Rieſen, dazwiſchen
dunkle Tannen, üher allem ein geheimnis-
volles Rauſchen, das uns ſagenümwobene
Zeiten zurückruft. Vorbei geht es auch an
Wieſen und Weiden, die mit ihren graſen-
den Kühen den Eindruck von Almen machen.

Wothe.
dabei faſt ſelber Maſchinen. Ungezählten m nKraftwagen verräuchern und vergaſen die an
ſich ſchon durch den Steinſtaub verſhmutzte
Luft. Die ſonnengrmen, Tag und Nacht mit
nervenzermürbendem Verkehrslärm gefüllten
Straßen und Gaſſen werden den Menſchen,
beſonders den jungen, zur drückenden Enge.
Zu dieſem er Moment kommtnoch ein z tes, doch nicht weniger wichtiges:
das ſoziologiſche. Freie Bauern, Hand
werker und kleine Gewerbetreibende wurden
zu landentwurzelten Lohnarbeitern und Be
amten. Mietskaſernen und lichtarme Hinter-
höfe pferchen die Jenſyen und ihre Kinder
ein. Das tagtägliche Einerlei der raſenden
und hetzenden Arbeit bringt die Menſchen
zum raſenden und hetzenden Vergnügungs-
taumel der unechten Wirklichkeit.

Beide halten miteinander Schritt. Wo
bleibt die Natur, die allein dem Menſchen
den Jnbegriff menſchlichen Weſens und
menſchlicher Beſtimmung wie in einem
Spiegel offenbart und deswegen eine echte,
tiefe Heimatliebe vermittelt?

Auf dieſem Hintergrunde wahrlich iſt er
von dem des vorigen Jahrhunderts ver-
ſchieden! gewinnt das Wandern der Mädb-
chen einen ganz anderen Sinn! Jetz heißt
ihr Wandern nicht mehr zur Landſtreicherin
werden, jetzt will das Wandern den Mädchen
gerade das gewinnen, was ſonſt dag Da-
heimbleiben bringen ſollte, nämlich das
Beſte, den Duft und Hauch der edlen Weih-
lichkeit. Aber die Gefahren? Sie ſind da!
Aber längſt nicht mehr in dem Maße wie
früher. Die Jugendbewegung hat Formen
des Wanderns Zeſchaffen, die in rechter
Weiſe angewandt, auch für das Mädchen gut
ſind. Dazu kommt noch etwas ganz Weſent-
liches, das erſt auch das Mädchenwandern un
bedenklich macht: Deutſchland z wird von
einem Netz von über 2000 Jugendherber en
überzogen. Schon manchem Großßſtadt-
mädchen wurde eine Jugendherberge zur
trauten Heimat, weil die Jugendherberge
und ihre Herbergsmutter in allem dem echten
weiblichen Empfinden Rechnung tragen.

Ihre Blicke begegnen ſich. Und der Mann,
der einmal ein Klaſſenkämpfer ſein wollte,

zu Menſch

Humor.
„Geliebte Margot! Hier gibt's nichts

Neues. Jch arbeite den ganzen Tag und
denke an Dich. Um mal auszuſpannen, war
ich geſtern abend in der Urania bei einem
Kulturfilm und habe mir ein ſchönes Stück
Natur angeſehen. Dein treuer Walter.“
„Lieber Walter! Arbeite nicht ſo viel und
ſei nicht ſo unvorſichtig. Dr. Weithmann hat
meinen Eltern erzählt, daß er Dich mit
Deinem Stück Natur in der Urania geſehen
hat. Deine Margot.“
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Arzt: „Wenn ich Jhnen noch einen Rat
geben kann, Herr Kunzendorf, kommen Sie
nicht mehr ſo ſpät abends nach Hauſe!“

„Wieſo, Herr Doktor, glauben Sie, daß
mir die Nachtluft ſchaden könnte?“

„Das nicht aber die Aufregung, die
dann zu Haus auf Sie wartet

z 2

wo der Gutspächter Lorenz
ein alter Paſewalker Küraſſier Reit-

pferde zur Verfügung ſtellt.
Ja, köſtlich iſt der Herbſt in Sellin. Es

iſt ja eine Eigenart der grünen Oſtſeeinſel,
daß der Herbſt im Oktober und November

zum Gutshof,

bis häufig zu Weihnachten faſt durchweg
ſchöne und ſonnige Tage aufweiſt. Milde
Winde zeichnen ganz beſonders Sellin vor
anderen Orten der Jnſel aus, da Nord und
Oſtwinde durch die bewaldeten Höhenzüge
aufgehalten werden. Die ſalzwaſſerhaltige,
ſtaub- und keimfreie Luft iſt kräftigend und
geeignet, Erholung und Geſundheit in her-
vorragendem Maße zu gewähren.

Wer daher noch Urlaub zu beanſpruchen
hat, der möge es getroſt wagen, das ſchöne
Oſtſeebad Sellin erſt recht jetzt noch auf-
zuſuchen. Darum, auf nach Sellin, gute
Reiſe und geſunde Erholung!

Prokeſtanken an die Front
wider die Gottloſenpropaganda.
Gelegentlich eines Preſſelehrganges des

Verbandes Sachſen-Anhalt des Deutſch-Evan-
geliſchen Frauenbundes ſprach in einer gut
beſuchten Mitgliederverſammlung Pfarrer
Natho-Zerbſt über das Thema „Was kön-
nen wir von der Propaganda der Gottloſen
lernen?“ Mit Schrecken, ſo führte der Re-
ferent aus, können wir beobachten, daß die
Gottloſen- Bewegung nicht eine Angelegen-
heit ſei, die ſich ſenſeits der Grenzen abſpielt,
nein der Bolſchewismus iſt ſchon
unter uns, er tritt uns oft ſogar in der
geiſtigen Haltung unſerer nächſten Um-
gebung entgegen: in der Auffaſſung über die
Ehe, in der Einſtellung der Jugend zum
Alter, in der Ueberſchätzung alles Geldwer-
tes und in der Unterſchätzung des ethiſchen
Wertes der Arbeit. Wie iſt es dahin ge-
kommen? Was können wir dagegen tun?

Der Kampf gegen die Religion wird nach
einem groß anßſgaten Plan und mit
alkenerdenk t in rt:Preſſe; Broſchüre; Plakate; Kino; Theater;
Klubs: Wanderausſtellungen; W atten;
auch Rundfunk mit Moskaus Hilfe. Die
Frauen, vor allem aber auch die Kinder
ſollen von der Propaganda erfaßt werden.

hätte ſie für Augenblicke ergriffen, Menſch
S.

Kleine Tragödien.
Von Richard von Schaukal.

Die Henne zina mit ihren watſchelnden
Küchlein durch den Garten. „Was hat das
eine fragte meine Frau. h weiß nicht“,ſagte mein Töchterchen. „Es leibt immer
wieder ſtehen. Es wird krank ſein.“

Die Henne ſtieg den kurzen eng zum
Gemüſeacker empor. Mühſam, als letztes,
folgte das kranke Küchlein. Die Schar ſuchte
den ſonnigſten Platz auf. Da ſchlug das
Zurückbleibende heftig mit den kurzen
Flügelchen. Krämpfe ſchienen den kleinen
Körper zu heben, zu ſchleudern. Endlich fiel
es wir waren ihm alle entſetzt gefolgt
in ſich zuſammen. Es war tot.

Weder die Mutter noch die Geſchwiſter
hatten es in ſeiner Qual beachtet. Daß es
wenige Schritte hinter ihnen, den Lebendigen,
ſich des harten Todes erwehrte, war ihnen
entgangen. Und um das tyte Küchlein küm-
merte ſich keines von ihnen.

Ich hielt den weichen, noch warmen Körper
in der Hand. Das Köpfchen mit dem gebroche-
nen Blick ſank zur Seite.

Jſt Einſagmkeit das Schickſal
ſchöpfes? Nur die Gattung lebt.

Als ich das heiße Waſſer in die Wanne
ſtrömen ließ, bemerkte ich ein dunkles Ge-
ſchöpf, ein winziges Weſen, eine Mücke oder
ein Spinnchen, das ſich die glatte weiße Wand
empor vor dem aufſteigenden Verderben eilig
zu retten ſuchte. Jch ſpähte nach einem
Gegenſtande, mit dem ich das Tier heraus-
langen möchte; es mußte etwas Flaches ſein,
worauf die flüchtende Geſtalt, ohne Gefahr
abzugleiten, gelangen konnte. Jm Bade-
raum ſtand nichts Paſſendes. Ein Holzſcheit
wäre zu plump geweſen. Die Dinge auf dem
Spiegeltiſche waren alle zu glatt.

Jch ging ins Nebenzimmer, einen Streifen
Papier zu holen. Da fiel mir ein, mir eine
Zigarette anzuzünden. Jch tat es, nahm auch
ein Blättchen, das zu meinem Zweck taug-
lich ſchien, an mich und kehrte rauchend in die
Kammer zurück Eben hatte die dampfende
Oberfläche das Tierchen erreicht: im nächſten
Augenblick ſchwamm es tot auf der Flut
Leben in einem Pünktchen: nur biſt du ſo ge-
waltig wie im Rieſen der Tierwelt!

des Ge-

Egoismus,.
Von Richard von Schaukal.

Warum wehrt ſich jedermann gegen den
Vorwurf, ein Egoiſt zu ſein Warum gibt
er es nicht zu, da er es doch durch ſein ganzes
Gehaben ſtets erweiſt? Und der andre ihm
darin nichts nachgibt? Warum empfindet
man überhaupt als einen Vorwurf, was einen
ſozuſagen ausmacht? Denn abgeſehen von
vereinzelten Beiſpielen einer von feſtem Vor
ſatz geleiteten und einer ſtrengen Regel
unterworfenen Selkſtzucht, konn doch keiner
ſeiner natürlichen Selbſtſucht entrinnen.
Man läßt ſich nur durch den Gegenſtand, die
Umſtände, vor allem durch die ſogenannten
Beweggründe ſeiner Hanölung über deren
innerſte Urſache und ihr letztes Ziel täuſchen:
das Jch iſt aller menſchlichen Dinge Anfang
und Ende.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Terxtteil, Ludwig Rebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg

Schulzeitungen und Bücher mit anlockenden
Titeln ſpielen dabei eine große Rolle. Selbſt
das Dorf wird durch „Agitations- und Pro-
paganda-Truppen“ erreicht!

Wir ſehen uns einem zähen Willen, einer
großen Hingabe an ein klargeſchautes Ziel

gegenüber, die kein Opfer an Zeit. Geld und
Menſchen ſcheuen und aus der Ueberzeugung
abgeleitet ſind. daß der Gottesglaube ſchäd-
lich iſt im Hinblick auf das diesſeitige Leben.
Sollten wir für unſere Ueberzeugung,
unſeren Glauben nicht die gleiche Willens-
kraft, den gleichen Opferſinn aufbringen zu
einem großen Abwehrkampf? Freilich
äußere Mittel, etwa Reklame nach amerika-
niſcher Art, würden verſagen: unſere Gegen-
maßnahmen müſſen ganz von innen her-
aus aus religiöſer Lebenskraft kommen!
Sie allein macht das überall eindringende
Gift des Bolſchewismus unſchädlich für uns
und andere. In der Verkündung der gött-
lichen Botſchaft mit allen uns rMitteln wird unſer Gegenangriff beſtehen.
Kleine Gemeinſchaften, die über die Fragen
des Lebens und des Glaubens Klarheit zu
erringen verſuchen wie nahe liegt das in
einer Zeit, wo alles fragwürdig zu ſein
ſcheint ſollen die lebendigen Zellen ſein,
von denen aus die chriſtliche Geſinnung ſich
in weitere Kreiſe fortpflanzen ſoll.

Zu einem erfolgreichen Kampf gehört fer-
nerhin die Kenntnis des Gegners,
die wir uns durch Beobachtung ſeiner Preſſe
verſchaffen können. Die Flugſchriften und
Blätter der Evangeliſchen Preßverbände
ſollten viel mehr benutzt werden. Wichtig iſt
guch die Verbreitung des guten, ernſten
Buches, ebenſo ſollten wir verſuchen, die
Möglichkeiten, die Film und Rundfunk bie-
ten, auch unſeren Zwecken dienſtbar zu
machen.

Zuſammenfaſſend wies der Redner darauf
hin, daß in den Ländern der ſtarren Ortho-
doxie und der Reaktion, in Rußland und in
Spanien, die Gottloſenbewegung am meiſten
Boden gewann, Vielleicht ergibt ſich daraus,
daß Deutſchland als das Land der Re-
formation eine beſondere vgabe hat, Wie nehmen den Kampf auf in
der Zuverſicht, daß Gott der Herr bleibt,
auch wenn der Sturm uns hinwegfegen ſollke
Wir bitten um die Gnade, daß Er uns etwas
von ſeinem Siege ſchauen läßt.

neue
Gott



Nus Merſeburg.
Spendet Geld

für die Winkernokhilfe!
Wie aus Zeitungsnachrichten bekannt iſt,

wurde von dem Ausſchuß für Winterhilfe be
ſchloſſen, jedem einzelnen zu empfehlen, bis
3 Prozent ſeines Einkommens zur Finan-
zierung der Winterſpeiſung für Hilfsbedürf-
tige zu opfern. Jn einem beſonderen Auf
ruf iſt gebeten worden, die Beträge auf das
Konto „Winterhilfe“ (344) bei der Stadtſpar
kaſſe zu überweiſen. Da wir annehmen, daß
ſehr vielen dieſer Weg ungewohnt iſt oder
manche infolge eigener Notlage bezw. ihrer
Unterſtützungspflicht für notleidende Fami-
lienangehörige nicht in der Lage ſind, ent-
ſprechend dieſem Beſchluß Beträge zu über-
weiſen, ſo möchten wir jedem Gelegenheit
geben, auch die kleinſte Spende für das große
Hilfswerk abzuführen.

Es iſt daher beſchloſſen worden, eine Haus
ſammlung zu veranſtalten. Die Sammler
werden in dieſen Tagen an die Türen klop-
fen. Wir bitten diejenigen, die den Weg der
Ueberweiſung an die Stadtſparkaſſe oder ſon
ſtige Sammelſtellen nicht wählen wollen, dem
Helfer, der mit einem vom Polizeipräſiden-
ten geſtempelten Ausweis der Finanzkom-
miſſion verſehen iſt, ihre Spende zu über-
geben und in die vorgelegte Liſte einzuzeich
nen. Der Helfer wird in jedem der folgen-
den Wintermonate wiederum vorſprechen
und den monatlichen Beitrag abholen.

Alle aber, die Geldbeträge überwieſen
haben, auch die Beamten, deren Opfer durch
Gehaltsabzug oder auf andere Weiſe abge
zogen wird, werden gebeten, einen entſpre-

chenden Vermerk: z. B. „überweiſe monat-
lich auf Stadtfparkaſſe“ oder „Spende durch
Gehaltsabzug einbehalten“ u. ä.) in die Liſte
einzutragen. Es wird alſo gebeten, nicht
unwillig zu werden, wenn der Sammler der
Ordnung halber auch zu denen kommt, die

bereits monatlich ihre Beträge abführen.

Der Arbeitsausſchuß der Merſeburger
Winternothilfe, Finanzkommiſſion.

Geburtstag iſt heute am Wochenend, den
unſere evangeliſche Schuljugend durch einen

Kirchgang
feſtlich begeht. Lange genug e es gedauertbis man ſi in Preußen entſchließen konnte,

dieſen großen Gedenktag der evangeliſchen
Kirche zu einem Feiertag zu erheben.

Dreizehn Jahre lang war der Ablaßkrämer
Tetzel ſchon in Deutſchland und beſonders
auch in unſerer Heimat herumgezogen, um
reumütigen Miſſetätern für Geld Sünden-
vergebung zu verſprechen. Der Bau der groß-
artigen Petrikirche in Rom ſollte fortgeſetzt
werden: dazu fehlte es am Nötigſten und
der Zweck heiligt das Mittel.

„Sobald das Geld im Kaſten klingt, die
Seele aus dem Fegefener in den Himmel
ſpringt!

Mit dieſem Lockrufe füllte Tetzel ſeinen Geld
kaſten. Als er aber anfing, auch für in
Zukunft beabſichtigte Sünden Perzer ung zu
verheißen, da ſchlug Dr. Martin Luther
der ſchon wiederholt gegen Krebsſchäden der
Kirche damaliger Zeit geeifert hatte, am
Allerheiligenabend (dem 31. Oktober 1517)

zu Wittenberg, in denen er flammenden Pro-
teſt gegen derartiges Denken und Handeln
der alleinſeligmachenden Kirche erhob. Eine
Tat von unerhört kühner Entſchloſſenheit
und ſo weittragendſter Bedeutung, daß ſie
Luther ſelbſt nicht ahnte. Es war die Ge-
burtsſtunde der Reformation.

„Sobald das Geld im Kaſten klingt
Wir lächeln heute über die Naivität jenes
Zeitalters, und doch haben wir weniger Ur-
ache dazu denn je! Allerdings müßte das

Verslein heute eine kleine Aenderung erfah-
ven: „Sobald das Geld im Kaſten klingt,

der Spielteufel
in die Menſchen dringt!“ Zwar ziehen keine
Tetzel mehr im Lande umher, ſie halten ſich
vielmehr ſchamhaft im Hintergrunde ver-
borgen. Aber überall in den Vorhallen und
Korridoren der Gaſtwirtſchaften und Warte-
hallen ſind ihre Geldkäſten Spielauto-
maten genannt aufgeſtellt. Ungeſehen und
unbeobachtet können die Leute, groß und
klein, im Vorübergehen dazu gelangen, um
dem Glücke die Hand zu bieten. Vor allem
Arbeitsloſe ſind es, die hier ihre kärglichen
Einkünfte vermehren wollen. Aber auch ſehr
viele Frauen findet man unter den Spielern.

Reformakion
Zu deutſch: Erneuerung und Auftrag.

ſion iſt der Gottesauftrag des Chriſten-
tums an die Völker, an die Welt. Jnnere
Miſſion iſt der Auftrag an das eigne, äußer-
lich chriſtliche oder entchriſtlichte, entgottete
Volksleben. Aeußere Miſſion trägt den Auf-
trag vor gegen die Geiſtesmächte oder die
Geiſtesarmut in fremden, noch heidniſchen
Völkern zur Erneuerung ihrer beſten An
Iagen, zur Erfüllung des Schöpferwillens
aus dem ihr Leben kommt.

Ohne Miſſion keine Reformation, es gilt
für uns Deutſche zunächſt ganz einfach in der
Folge der geſchichtlichen Tatſachen. Ohne die
Taufe des Germanentums durch chriſtliche
Miſſionare ſeit dem 6. Jahrhundert hätten
wir überhaupt nicht öte Reformation, die
Rückkehr zur urſprünglichen Erneuerung.
Ohne den Bund deutſchen Weſens mit Chri-
ſtus, der durch ein Jahrtauſend ſich langſam
durchſetzt und vertieft, hätten wir nicht die
eigentümlich deutſche Reformation durch
r auf dem Grund des Chriſtusevange-

ums.

Die Reformation war Erlöſung der deut-
ſchen Volksſeele z u Chriſtus perſönlich!
Wer heute die „Erlöſung von Jeſus Chri-
ſtus“ für das deutſche Volk predigt, kennt
doch die Wahrheit von Chriſtus und das
tiefſte Bedürfnis ſeines eigenen Volkes, viel-
leicht ſeiner eigenen Seele nicht!

Dann gilt aber für uns auch ferner
und immer: ohne Miſſion keine Refor-
mation! Wir müſſen nicht mühſam zurück zum
Zeitalter der Reformation, ſondern wir
müſſen in der Kraft der Reformation, der
fortgehenden ſtets wieder verjüngten Er-
neuerung. Glauben wir nicht mehr an den
Gottesauftrag in unſerem Volk, dann ver-
geht uns auch die Kraft zur Erneuerung
unſer ſelbſt und unſeres Volkes!
Darum bleibt der Auftrag: Miſſion, d. i.

Chriſtusbotſchaft in unſer Volk, in das
„Volk der Reformation“ hinein, Stimme der
Kirche, auch Oeffentlichkeitswille der Kirche!
Ken aſſgng ihrer Kräfte, Zuſammen-
ſtehen der Einzelnen zum gemeinſamen
Willen unter Gottes Willen. „Jnnere Miſ-
ſion“ wozu heute auch die Arbeit der
Evangeliſchen Preßverbände gehört, die bis
in die ſeeliſche Vertiefung der Rundfunk-
Kultur hineinreicht und ein Erbe J. H.
Wichners, des Begründers der Jnneren Miſ-
ſions, darſtellt.

Darum bleibt aber auch „Aeu ereMiſſion“; Auftrag der chriſtlichen ölker

Albert Schmidt
Malermeister, Rosental 7, Tel. 2941
Spezialſst: in Möbellackierungen

(Schleiflack)

und Miſſion.
an das Heidentum der Welt. Und hier hat
das „Volk der Reformation“, das deutſche
Volk eine beſondere Aufgabe. Mit tie-
ferer Grundauffaſſung und beſonnenſter Ar-
beitsweiſe kann die deutſche Miſſion an die
Eigenart und Sitte und Heimatverbunden-
heit der Völker und Stämme anknüpfen,
denen ſie die Chriſtusbotſchaft bringt. Und,
ſo will ſie ihnen helfen zur chriſtlichen Er
neuerung aus den eigenen tiefſten Wurzeln
ihres Volkslebens, die der Schöpfer ihnen gab
Deutſche Miſſion will nicht alte vder wer-
dende Kulturen „nivellieren“ im Sinne einer
abend ländiſchen „Ziviliſation“. Sondern hält
ſich vor Augen: Vor jedem (auch vor jedem
Volk) ſteht ein Bild, des, das er werden
ſoll, ſolang er das nicht iſt, wird nicht ſein
Friede voll.
Dazu laß Dir helfen, deutſches Volk! Dazu
hilf Du anderen! Volk der Reformation,
das iſt Deine Miſſion! Günther Scheibe.

Wie wir von intereſſierter Seite erfahren,
wird der Reformationsgottesdienſt am mor-
gigen Sonntag für die Altenburger Ge-
meinde zugleich ein Erinnerungsgang für
dieſe Gemeinde durch die Geſchichte der Kirche
St. Viti ſein, beſonders der Erlebniſſe vor
300 Jahren (Guſtav Adolſ-Zeit). Der Kir-
chenchor ſingt einige Lieder.
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Kirchenländereien
und kleine Pächter.

Ein Stück ihres Sozial-Programms hat
die Kirche mit der Verpachtung ihrer Lände-
reien verwirklicht: ſie geht darauf aus, den
Landhunger der kleinen Leute in erſter Linie
zu befriedigen. Verhältnismäßig ſelten dürf-
te es vorkommen, daß der geſamte Acker
einer Gemeinde an einen einzigen großen
Pächter abgegeben iſt. Meiſt iſt er zerlegt in
viele Einzelparzellen, die auf ſechs oder zwölf
Jahre verpachtet ſind. Vielfach kommt der
gepachtete Kirchenacker zu einem kleinen Ei-
genbeſitz hinzu und gibt eine beſcheidene
Exiſtenzgrundlage bei eigener Selbſtändig-
keit, was gerade heute in einer Zeit der Um-
ſiedlung der Menſchenmaſſen aus der Stadt
aufs Dorf ins Gewicht fällt.

Die Zerreißung des Ackers in Einzelteile
iſt dem Lande ſelbſt und ſeiner Pflege nicht
immer gerade zuträglich. Auch ſind die
Schwierigkeiten bei der Verpachtung und Ver
waltung nicht zu überſehen, aber e
gend nimmt das alles die Evangeliſche Kir-
che gern in Kauf, weil ſie ſieht, daß ein
Menſch, der ein Stück Land hat, ſich in ſei
nem Lebensgefühl befeſtigt weiß. Es ge
ſchieht hier ohne viel Aufhebens eine e
Wohlfahrtsarbeit, die nur der recht würdi-

ſeine 95 Theſen an die Tür der Schloßkirche d

Wochenend am Reformalionskag
„Sobald das Geld im Kaſten klingt

Wenn ſie vom Markt vom Einkauf kommen,
ehe ſie mit der Elektriſchen nach Hauſe
fahren, ſchlüpfen ſie ſchnell in die
Wartehalle, um mit dem letzten Groſchen

Heil zu verſuchen. Eine Umfrage in
ner Schule hat das überraſchende Re

ſultat ergeben, daß
in manchen Klaſſen bis zu 50 Prozent der
Schüler ſchon geſpielt

e teils allein, teils unter Aufſicht der
ern.

Beſonders ſtark umlagert ſind dieſe Auto-
maten an den Lohntagen und wenn die
Wohlfahrtsgelder ausgezahlt werden.
Die Aermſten der Armen ſind hier auf der
Jagd nach dem Glück: ein Groſchen nach dem
andern wird geopfert. Unerſättlich iſt des
Automaten Magen! Hin und wieder gibt er
auch etwas zurück. Da hat ein Glücklicher
den Haupttreffer getan, 2,40 M. für 1 Gro-
ſchen! Das lockt die Umſtehenden zehnfach
a Spiel. Sie müſſen Schlange ſtehen.

aum können ſie es erwarten, ihr Geld
loszuwerden.

Einer ſcheint ſich beſonders viel vorge-
nommen zu haben; einen Groſchen nach
em andern ſteckt er in den unergründ-

lichen Mund. Nichts und wieder nichts! Ge
ſpannt ſtehen die andern dabei. Lautes Joh-
len begrüßt jede Niete. Einmal muß er doch
das Glück erzwingen; der Spielteufel hat
ihn gepackt. Er ſitzt ihm im Nacken und blickt
aus ſeinen gierigen Augen. Er treibt und
hetzt ihn zu immer neuer Torheit. Bereit-
willigſt wechſelt man ihm ganzes Geld.
Größer wird die Spannung aller. Die Gro-
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n mit einem furchtbaren Fluch zu Boden.
ſtürzt kommt der Beſitzer des Automaten

r eeilt und verſucht den Tobenden zu
ſchwichtigen. Er bietet ihm 5 M. an. Doch,

wie kann der Leichtſinnige mit ſolchem Bettel
auskommen bis zur nächſten Auszahlung! Da
bietet jener mehr endlich wird man han-
delseinig. Der unglückliche Spieler erhält 10
Mark Schadenerſatz. Der Beſitzer aber
nimmt ſeinen verbeulten Automaten unter
den Arm und läßt ihn ſo ſchnell wie möglich
reparieren, damit er ihm ſo bald wie mög-
lich wieder verdienen hilft, mindeſtens
20 M. die Woche, oft auch ſehr viel mehr.

Wann wird ein Reformator kommen, der
flammenden Proteſt gegen dieſen Unfug
erhebt und unſer Volk vor ſchmählicher Aus-
beutung ſchützt?!
„Sobald das Geld im Kaſten klingt, der

Franzmann deckenhoch ſtets ſpringt“.
Unaufhörlich ſtrömt das dentſche Geld

nein Gold den franzöſiſchen Ban-
ken zu, in den Rieſenkaſten hinein, den
Frankreich für die Reparationen aufgeſtellt

Seit Jahren ſchon wird es aus der deutſchen
Wirtſchaft, aus den Adern jedes einzelnen
erausgeſogen. Blutarm und ganz entkräftet
iegt der deutſche Volkskörper krank darnieder

Wie lange noch ſoll dieſer unerträgliche Zu-
ſtand währen?

Wird nicht bald ein Reformator unſerm
Volke auferſtehen, der wie einſt Luther
einem Tetzel mit kühner Entſchloſſenheit
gebietet „Bis hierher und nichtweiter!“ Und wenn er ſelbſt, „dem un-
glücklichen Spieler gleich“, in hellem Zorn ſich
gegen ſeine Blutſauger wendete? Wer weiß
ob nicht auch der Feind, anſtatt Rechenſchaft
zu fordern, zu Beſchwichtigungsverſuchen ge

neigt wäre Delta.
ſchen klappern unaufhörlich, zuviel ſchon hat
er dem Teufelskaſten geopfert als daß es
jetzt ein Halten gäbe.

Endlich verſchwindet der letzte Groſchen
von den 16 M. ſeiner Wohlfahrtsunter-
ſtützung, die er heute erhielt.

Umſonſt! Da packt ihn eine raſende Wut.

Wekkervorherſage
Vorherſage bis Montagabend: bei ab-

flauenden Winden und Nachlaſſen der
gchauertätigkeit, fortſchreitende Wetterberuhi-
gung, kalt. Auf dem Brocken etwa 8 Grad
Froſt. Jm Flachlande Temperatur um Null

Er nimmt den Teufelskaſten und ſchleudert

Perſonalveränderungen
bei der Regierung.

Regierungsaſſeſſor Dr. Jhnen vom
Landratsamt in Beckum iſt zum 16. Oktober
1931 an das Landratsamt in Wittenberg ver
ſetzt worden. In den Dienſt der Regierung
ſind einberufen worden Regierungsbüro-
diätar Chriſtians und Regierungszivil-
ſupernumerar Geuther für den gehobenen
mittleren Dienſt ſowie Regierungsbüroaſſi-
ſtenten-Anwärter Becker für den einfachen
Bürodienſt. Aus dem Dienſt der Regierung
iſt ausgeſchieden Büroangeſtellter Sczy-
mielik infolge Einberufung zum Polizei-
präſidium Halle. Bei der Kataſterverwal-
tung der Regierung wurde der Angeſtellte
Lohauſen eingeſtellt.

Polizei: Polizeioberwachtmeiſter Bie-
wend (Hans) bei der Polizeiverwaltung
Halle iſt unter Verſetzung zur Polizeiver-
waltung Hannover zum Polizeileutnant be-
fördert worden. Verſetzt wurden Polizei-
hauptmann Scheidies (Franz) von der
Polizeiverwaltung Weißenfels zur Polizei
verwaltung Stettin und Polizeileutnant
Sonnenburg (Richard) von der Polizei-
verwaltung Weißenfels zur Polizeiverwal-
tung Magdeburg. Der Polizeioberleutnant
Kahl (Helmut) von der Polizeiverwaltung
Berlin wird vom 1. November ab zur Aus-
bildung und Erprobung in die Stelle des
Landjägeroberleutnants in Halle übernom-
men.

Landrafk v. Bismarck
ſpricht in Merſeburg.

„Untergang oder Widerſtand?“ über
dieſes zeitgemäße Thema ſpricht am Montag,
dem 2. November, abends um 8,15 Uhr in
einer öffentlichen Verſammlung der Deutſch-
nationalen Volkspartei der Reichstagsabge-
ordnete und wegen ſeiner nationalen Geſin-
nung gemaßregelte Landrat v. Bismarck.
Der Vortrag dürfte gerade für unſere Be-
amtenſtadt Merſeburg außerordentlich inter-
eſſant ſein, ſo daß wir den Beſuch dieſer Ver-
anſtaltung der nationalen Bevölkerung und
vor allem den Beamten nur angelegentlichſt
empfehlen können.

Herr v. Bismarck war vom 1. Dezember
1918 an Landrat des Kreiſes Regenwalde in
Pommern. Schon während des Kampfes um
den Youngplan hatte er Schwierigkeiten mit
ſeiner vorgeſetzten Behörde, da er es ab-
lehnte, den Aufruf für Annahme des Young-
planes zu unterſchreiben. Als Herr v. Bis-
marck, der ſeit dem 14. September 1930 dem
Reichstag angehört, in Ausübung ſeines
Mandates zu ſeinen Wählern ſprach und da-
bei das heutige ſozialiſtiſche Syſtem angriff,
wurde er Ende März 1931 kurzerhand ſeines
Amtes enthoben und ohne nähere Angabe
von Gründen in den einſtweiligen Ruheſtand
verſetzt. Wir werden alſo einen Mann hören
können, der aufrecht und ohne Rückſicht auf

ſchwankend.

Eliſabeth Förſter-Rietzſche
und Royes muſikhiſtoriſches Konzert

Wie wir ſchon verſchiedentlich angezeigt
haben, veranſtaltet unſer heimiſcher euſik
pädagoge Huge Roye mit ſeinen Schülern
und unter Mitwirkung des Kammervirtuo-
ſen Alfred Gleißberg, des erſten Hoboiſten
des Leipziger Gewandhausorcheſters und
Lehrers des Leipziger Konſervatoriums, am
8. November nachmittags um 5,30 Uhr im
Schloßgartenſalon ſein muſikhiſtoriſches
ſein Johann-Chriſtoph-Friedrich-
Förſter-Konzert, das für alle muſi-kaliſchen Feinſchmecker und beſonders für
muſikgeſchichtlich ir ereſſierte Hörer zu einem
erleſenen Genuß zu werden verſpricht. Jnter
eſſant wird es nun für alle Konzertbeſucher
ſein zu erfahren, daß der heimiſche Komponiſt
Förſter der Urgroßvater des Gemahls der
Schweſter Nietzſches, der Frau Dr. phil. h. e.
Eliſabeth Nietzſche, iſt.

Hugv Roye hat iegt der 85 Jahre alten,
in Weimar lebenden Verwalterin des wiſſen
ſchaftlichen brüderlichen Erbes von dem ge
planten Konzert Kenntnis gegeben, wovon
die alte Dame mit großem Jntereſſe Notiz
enommen hat. Sie ſelbſt kann ihres hohen
lters wegen, wie ſie ſchreibt, nicht nach

Merſeburg kommen, obgleich ſie an ſich leb
hafteſte Neigung dazu hegt. Wahrſcheinlich
werden aber einige andere noch lebende An-
gehörigen der Familie Förſter zu der in
eder Beziehung eigenartig intereſſanten mu-taliſchen Darbietung erſcheinen. Es ſind

das der Superintendent Förſter-Zeitz, Ober
arzt Dr. Walter Förſter-Suhl, Lehrer Max
Förſter-Berlin und Frau Profeſſor Charlotte
Förſter-Berlin-Friedenau.

Auch von anderer Seite wird dem muſika-
liſchen Experiment lebhafte Anteilnahme be-
wieſen, ſo von der Firma Breitkopf und

ärtel Leipzig und dem Dozenten der Mu-
ſikwiſſenſchaft an der Univerſität Berlin Dr.
Johannes Wolf. Sie alle begleiten das an
erkennenswerte künſtleriſche Unternehmen
Hugo Royes mit herzlichen Wünſchen und
größtem Jntereſſe.

Stundenplanänderung.
Wie wir ſoeben erfahren, findet der inner-

halb der kulturellen Veranſtaltungen ange-
kündigte zweite Vortrag des Studiendirektors
Dr. Koerlin am Montag nachmittag be-
reits um 4 Uhr ſtatt. Die Ausführungen des
Gemeindevertreters Tenhagen- Beung
ſchließen ſich daran um 17,30 Uhr an.

die Folgen das geſagt hat und alſo erſt recht
heute ſagt, was er für recht erkannt hat!

25jähriges Ehejunbiläum.
Am Sonntag, dem 1. November, fetern

der Sekretär Robert Hempe und Frau,
gen kann, der unter der Schollenentfremdung
unſeres Volkes ſeufzt.

Lahnweg 12 wohnhaft, das Feſt der ſilbernen
Hochzeit. Wir gratulieren! n ger v
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Land für die Arbeiksloſen!
Von Skadkrak Dr. Trumpler- Merſeburg. ch

Als noch das fremde Geld durch un-
ſere Lande rollte, wetteiferten die Städte
unter ſtändigem Antrieb der Zentralſtellen

auf allen Gebieten in der Schaffung öffent-
licher Einrichtungen zur Förderung des Ver-

kehrs und Gewerbes, der Kultur und allge
meinen Wohlfahrt. Es wurden Straßen ge

baut und erweitert, Beörderungsmittel ge
Geneſungsheime.

Sportplätze.
Krankenhäuſer,en,r BäderExziheungsanſtalten,

Stadien, Schulen, Theater, Stadthallen mit
modernſten Einrichtungen errichtet, die

Wohlfahrts, Geſundheits- und Arbeits-
ämter in nie geahnter Weiſe ausgebaut

Gerade in ſozialer Beziehung konnte
Deutſchland dem ſtaunenden Auslande zei-

gen, was unſere Wirtſchaft mit internatio-
nalem Zahlungs- und Kreditſyſtem trotz des

verlorenen Krieges, trotz ungeheuren Tribut
laſten zu leiſten imſtande iſt!

Jnflation und Deflation
der deutſchen Lebenshaltung.

Es ſchien, als ob Bedürfniſſe nur zu
wecken ſeien, um ſie befriedigen zu können
als ob man nur zu fordern brauchte, um un
ſere Wirtſchaft zu Höchſtleiſtungen anzuſpan-

nen, die wiederum die Mittel für unſere
ge ſteigerte Lebensweiſe ſchaffen
oder die vorausgenommene Erfüllung un-
ſerer Wünſche nachträglich decken bezw. den
Kapitalaufwand amortiſieren würden. Als
es ſich dann zeigte, daß das ausländiſche Geld
unſere Wirtſchaft nicht mehr befruchten

konnte, da die Aufnahmefähigkeit für alle
Produkte in der ganzen Welt immer mehr

zurückging, als dann gar noch die fremden
Guthaben aus Deutſchland zurückgezogen

wurden und unſer entſchleiertes Elend plötz-
lich wieder klar vor den erſchreckten Augen

ſtand, da wußte man zunächſt wieder keine
andere Abwehr als ſchärfſte Droſſelung der
Ausgaben Abbau! Das war eine ganz
natürliche Reaktion, aber nichts deſtoweniger
in ihrem Ausmaße falſch. Man ſparte in

der Not, ſtatt in der Zeit! Die Folge da-
von war, daß das wenige vorhandene Geld
im Umlauf ſtockte, der allgemeine Zuſam-
menbruch immer näher rückte.

Neue Pläne inmitten der Not.
Da wurde aus bitterer Not eine Jdee ge-

boren, die uns einen zwar harten, beſchwer-

proklamierte die
den.

lichen, langwierigen, aber ſicheren Aufſtieg
aus dem Abgrund zeigt. Das Reich, wohl
angeregt durch verſchiedene praktiſche Ver-
ſuche, ſo vor allem in Brandenburg a. H.,

Anfied lung Er-werbsloſer im Randgebiete der Gemein-
Man wird hierbei von folgender Er-

wägung ausgehen müſſen: Jnfolge der Jn-
duſtrialiſierung, Mechaniſierung und Ratio-
naliſierung in allen Staaten iſt es ausge-
ſchloſſen, daß das gewaltige Arbeitsloſenheer
jemals wieder reſtlos in den gewohnten Pro-
duktionsprozeß überführt werden kann! Auch
bei Streckung der Arbeit muß mindeſtens
teilweiſe eine Art Umſchulung vorge-
nommen werden, um dem Kurz- vder Ge-
legenheitsarbeiter zu ermöglichen, vermin-

derte Einkünfte durch Acker- oder Gar-
tennahrung auszugleichen.

Ein Beſchäftiqgungs- und
Ernährungsproblem.

Die Tatſache der ſehr beſchränkten Mittel
der öffentlichen Hand und der völligen Mit-
telloſigkeit der Arbeitsloſen zwingt zu be-
ſcheidenſten Anfängen in dieſer Rich-
tung. Man ſollte für den Regelfall zunächſt
noch nicht die feſte Anſiedlung in
Bauernſtellen betreiben. Denn einerſeits
würde dadurch das vorhandene Land nur
einer verhältnismäßig geringen Zahl von

Hilfsbedürftigen zu Gute kommen, anderer-
ſeits die Errichtung von Häuſern und Stal
lungen, die Beſchaffung von Vieh und größe-
ren Geräten einen zu großen Kapitalaufwand
erfordern. Vor dem voreiligen Häuſerbau
muß dringend gewarnt werden; denn das
zu löſende Problem iſt in erſter Linie einBeſchäftigungs und Ernährungs- und kein
Wohnungsproblem! Es muß auch vermieden
werden, daß ſich Arbeitsloſe in Siedlungs-
häuſern feſtſetzen, ohne ihre Verpflichtung
ur Landbeſtellung zu erfüllen. Dieſe Vor-ſicht hindert jedoch nicht, daß die Parzellie

rung nach einem feſten Plan erfolgt, der eine
Dorfſtraße mit Häuſern, Stallungen, Hof
und Hausgärten vorſieht und die Acker
flur ſo ausweiſt, daß möglichſt große Flächen
auch gemeinſchaftlich ohne Zeit und Arbeits
verluſt beſtellt werden können, ſowie eine
andere Einteilung und Erweiterung der Par-
zellen möglich iſt.

Feſte Anſiedlung als Endziel.
Die erſten Maßnahmen müſſen alſo mög

lichſt elaſtiſch gehalten werden. Die Er-
werbsloſen bleiben vorerſt in der öffentlichen
Fürſorge und ihren ſtädtiſchen Wohnungen.
Sie erhalten einen Teil ihrer Unter-
ſtützung in Land als Naturalleiſtung(etwa 300 bis 1000 Quadratmeter) mit der

e daß ſie je nach Bewährung und Er-
olg ihrer' Arbeit mehr Land dazu erhalten

es auch einmal als Eigentum erwerben
und ſchließlich feſt angeſiedelt werden können.
Damit würden ſehr viele Erwerbsloſe. auch
ſolche, die nicht aus der Landwirtſchaft
ſtammen, ſofort berückſichtigt werden, eine
natürliche Ausleſe unter den Arbeitsloſen
und die Entwicklung der Zukunft abgewartet
werden können, von der man nur eines
ſicher weiß, daß nämlich die Rückkehr zum
Lande eine Regeneration unſeres
Volkes herbeiführen wird. Die feſte
Anſiedlung iſt alſo das erſehnte und
erſtrebte ferne Ziel! Der Anfang aber iſt
die Beſchäftigung, Zerſtreuung, Belebung und
ſeeliſche Erhebung der Arbeitsloſen. So er-
hofft man Geſundung aus ſchwerer chroniſcher
Krankheit durch allmähliche Stärkung körper-
licher und ſittlicher Kräfte zur Aenderung
ſchädlicher Lebensgewohnheiten und Lebens-
bedingungen.

Nur keine Reglementierung.
Das iſt der eine langwierige, aber m. E.

ſicherſte Weg zur Befolgung der in der
dritten Verordnung des Reichspräſidenten
vom 6. Oktober 1931 niedergelegten Anregun-
gen. Wie das Reich ſich ihre Durchführung
im einzelnen denkt, iſt noch nicht bekannt.
Es iſt jedoch zu hoffen, daß die Zentral-
verwaltungen bzw. die Reichs- und Staats
kommiſſare ſich auf Ratſchläge beſchränken
und die Gemeinden nicht eng an beſtimmte
Methoden binden. Die Zuweiſung von Gel-
dern des Reiches oder Staates dürſen nur
von der Verwendung für den allgemeinen
Zweck der Landbeſchaffung, aber nicht von
der Finanzierung beſtimmter Siedlungen ab-
hängig gemacht werden. Denn die Beengung
der Gemeinden würde bei der Verſchieden-
heit der örtlichen Verhältniſſe dem beabſich-
tigten Erfolge wenig dienlich ſein.

Will man die Förderung von Siedlungs-
bauten mit dem bereitgeſtellten Geld, ſo
empfiehlt es ſich, die Gemeinden zu verpflich-
ten, zu dem ihnen im Einzelfalle richtig
erſcheinenden Zeitpunkte innerhalb eines grö-
ßeren Zeitraumes (etwa 10 bis 20 Jahre)
Hypotheken zu feſtgeſetzten Bedin-
gungen in Höhe der überwieſenen Reichs-
gelder für Siedlungshäuſer zur Verfügung
zu ſtellen. Jn den erſten Jahren müßten
ſolche Subventionen zur freien Ver-
fügung der Gemeinden ſein. Vertei-

lungsſchlüſſel könnten auch vhne ſofortigen
Nachweis von Bauvorhaben leicht gefunden
werden. Z. B. Zahl der Erwerbsloſen in
Verbindung mit der Bevölkerungszahl, Wohl
fahrtslaſten in Verbindung mit den Geſamt-
ausgaben der einzelnen Gemeinden uſw. Die
Städte, die durch beſondere Umſtände, be-
günſtigt (große, fruchtbare Ländereien, gün-
ſtige Abſatzverhältniſſe, vorgebildete Arbeits
kräfte) ſofort eine Umſiedlung durchzufüh-
ren in der Lage ſind, könnten aus einem
Sonderfonds unterſtützt werden.
Vom Kleingärtner zum Landwirt.
Jm übrigen darf aber die Scheidung zwi-

ſchen Land wirtſchaftlicher Siedlung und der
Vorſtädtiſchen Kleinſiedlung bzw. Bereit-
ſtellung von Kleingärten für Erwerbsloſe,
wie ſie in der Notverordnung feſtgelegt wor-
den iſt, nicht „zu einer einſeitigen Be-
vorzugung feſter Siedlungen füh-
ren. Denn damit würde man auf eine grö-
ßere Auswirkung des Gedankens der Arbeits
und Nahrungsbeſchaffung verzichten. Ent-
ſprechend dem oben ſtkizzierten loſen Pro-
gramm, das man mit den Worten: „Vom
Kleingärtner zum Landwirt“ um-
ſchreiben könnte und das ſich der erprobten
Leiſtungsfähigkeit der Arbeitsloſen anpaßt,
müßten die vom Reich oder Staat über-
wieſenen Mittel von den Gemeinden für alle
Zwecke verwendet werden dürfen, die für
Landbeſchaffung und Beſchäftigung der Ar-
beitsloſen auf dem Lande geeignet erſcheinen.
Dazu gehören namentlich auch die Urbar-
machung von Oedland und die Er-
ſchließungs-Arbeiten.

Jn dieſem Zuſammenhange intereſſiert eine
Beſtimmung des s 5 des 4. Teiles der Ver-
ordnung, wonach die deutſche Siedlungsbank,
der die Mittel für die landwirtſchaftlichen
Siedlungen zufließen, Gelder auch für die
Auswahl, Schulung und Beratung von Sied-
lern, ſowie für ſonſtige der landwirtſchaft-
lichen Siedlung dienende Zwecke ausgeben
darf. Dieſer Gedanke muß verallge-
meinert, die Verfügung über die zuge-
wieſenen Teilbeträge ohne Bindung an be-
ſtimmte Siedlungsweiſen oder Vorbereitungs-
arbeiten von der Zentralſtelle an Gemeinden
übertragen werden. Je freier die Gemeinde
in der Verwendung ſolcher durch kleinliche
Vorſchriften nicht verzettelten Mittel ſind,
deſto mehr kann mit Erfolgen und der Ver-
meidung von Rückſchlägen gerechnet werden!

Schrebergartenvereine als Helfer.
Der andere Weg führt über die Klein-

garten-Vereine. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß die Erfahrungen dieſer Organiſation
nicht unausgenutzt bleiben dürfen. Geeignete
Führer und Mitglieder ſind als Berater und
Jnſtrukteure heranzuziehen. Sie können den
Winter über vorbereitende Kurſe über Ge-
müſe- und Obſtbau für Erwerbsloſe leiten
und die Herrichtung geeigneten Geländes
überwachen. Darüber hinaus kommt eine
tatkräftige Förderung des Klein-
gartenweſens überhaupt in Betracht, das ſich
ſchon ſeit vielen Jahren der größten Aufmerk-
ſamkeit des Geſetzgebers und der Verwaltung
erfreuen durfte. Jn der Kleingartenordnung
iſt bekanntlich ein Kleingarten- Recht bereits
geſchaffen worden. Von beſonderer Be-
deutung iſt die Einrichtung der Zwangs-
pacht, die es ermöglicht, auch den Privat-
beſitz für Kleingärten auszunutzen. Durch
den Erlaß des preußiſchen Miniſters für
Volkswohlfahrt vom 27. Januar 1920 iſt
die jährliche Aufforderung zur Meldung von
Kleingartenbewerbern vorgeſchrieben und die
Befriedigung des Bedarfs gefordert worden.

Neuerdings weiſen die Miniſterialerlaſſe
vom 19. und 30. September 1931 beſonders
auf die Bedeutung des Kleingartenbetriebes

ffür Erwerbsloſe hin. Es ſollen für
dieſe neue Landflächen als Dauergärten aus
gewieſen, von den Arbeitsloſen hergerichtet,
allerdings nicht als „Arbeitsloſen-Kleingär-
ten“ geſchaffen, ſondern den vorhandenen im
Reichsverband der Kleingartenvereine Deutſch
lands zuſammengeſchloſſenen Vereinen zuge-
ſchlagen werden. Dieſer Gedanke iſt durchaus
richtig: Das neue Kleingartenland kommt in
die merken werde Mign Vereine,
die Erwerbsloſen werden Mitglieder, zahlen
ihre Pacht an den Verein und bleiben in
ſtändiger Fühlung mit erfahrenen Kleingärt-
nern. Gerade die Miſchung aller Berufe in
dieſen Vereinen dürfte im Intereſſe der Bil-
dung von Volksgemeinſchaften auf
un politiſcher Grundlage ſehr zu be-
grüßen ſein. Durch Verträge mit den Klein-
gartenvereinen werden die näheren Bedin-
gungen für die Aufnahme von Erwerbsloſen
feſtzulegen ſein.

Was die Stadtgemeinde Merſeburg
zur Förderung des Gedankens tut.

Die Gemeinde kann in verſchiedener Be-
ziehung die Kleingartenvereine bei der Her-
richtung des Landes ſowie bei der Erfüllung
der Mitgliedsver pflichtungen der Erwerbs-
loſen unterſtützen. So kann z. B. auch
der Mietgliedsbeitrag bzw. die Pacht von
der Unterſtützung einbehalten und im ganzen
an den Verein vom Wohlfahrtsamt abge-
führt werden. Es kann billiger Bezug von
Düngemittel und Sämereien vermittelt wer-
den, ſoweit nicht die Vereine ſelbſt in dieſer
Beziehung ſchon größtmöglichſte Vorteile ge-
nießen. Arbeitsloſe, die Beſchäftigung auf
dem Lande ohne ſpätere feſte Anſiedlung
wünſchen ſollten, wenn irgend möglich, einem
Schreber- oder Kleingartenverein beitreten.

Jn Merſeburg wurden dieſe beiden
Wege beſchritten. Es ſind bereits Vorarbeiten
geleiſtet für die feſte Anſiedlung wie für die
Ausweiſung von Dauergärten. Leider ſtößt
die Landbeſchaffung auf Schwierigkeiten, weil
die größeren zuſammenhängenden im Beſitz
der Stadt befindlichen Flächen entweder auf
längere Zeit verpachtet ſind, wie das Gut
Werder oder aber es an Waſſer fehlt, wie
auf dem Rotthügel. Trotzdem glauben wir,
daß es der Grundeigentumsverwaltung ge-
lingen wird, Gelände zur Verfügung zu
ſtellen, das für die genannten Zwecke her-
gerichtet oder urbar gemacht werden kann.
Um einen Ueberblick ſowohl über die Jnter-
eſſenten und ihre Verhältniſſe zu gewinnen,
alſo auch über den Bedarf an Gelände für
feſte Siedlung und Kleingärten, werden in
der Bauverwaltung Liſten aus ge-
legt, in die ſich die Bewerber mit für unſere
Vorarbeit wichtigen Angaben einzeichnen. Bei
dieſer Gelegenheit kann auch gleichzeitig eine
Ausſprache über mit der Siedlung zu-
ſammenhängende Fragen vorgenommen wer-
et Näheres hierüber wird noch bekanntge-
macht.

Glaube an die Jdee tut not!
Mit den Vorbereitungen wird man

überall ſofort einſetzen müſſen; denn es
werden noch genügend Schwierigkeiten bei der
näheren Ausführung der Pläne ſich ergeben,
die durch zeitraubende Arbeiten aus dem
Wege geſchafft werden müſſen. Die Stimmen
der Gegner und Peſſimiſten wollen wir gern
hören, ſoweit ſie derartige Schwierigkeiten
aufzuzeichnen vermögen. Aber wir wollen
Hinderniſſe und Bedenken überwinden
durch den Glauben an die Bedeutungdieſer Jdee für unſer Volkswohl und durch
die mutige Tat.

Stützt das Handwerk!

Wir machen an dieſer Stelle auf das Jn-
ſerat der hieſigen Schneiderinnung aufmerk-
ſam, in dem ſie ſich der Bevölkerung durch
Preiswürdigkeit und ſaubere Arbeit in Emp-
fehlung bringt.

Die „Boheme“ in Röſſen,
Gaſtſpiel des Leipziger Neuen Thegters im

Geſellſchaftshaus.

Eine Reviſion des Bohemelibrettos (das
Textbuch iſt eines der ſchlimmſten in der ge-
famten Opernliteratur!) iſt jüngſt erſolgreich
in Berlin verſucht worden. Daß aber auch
die Barbarenſprache des Urformats die
Opernwirkung nicht ſchmälert, zeigte die Auf-
führung der „Boheme“ geſtern in Röſſen.

Entſcheidend bleibt immer die geſchickte
Mache des veriſtiſchen Effektſpekulanten Puc-
eini, der in Feinheiten die Stilgenoſſen
Mascagni und Leoncavallo ſeit ſeinem Büh-
nentriumph von 1897 in Turin überrundete.
Schwer zu ſagen iſt, wieweit gerade Ueber-
ſtiegenheiten, muſikaliſcher Kothurn, tonkünſt-
leriſche Schminke, die der Verismus liebt,
immer von neuem verführen. Dieſem
Phraſenſpiel und Unechten ſteht allerdings
Phraſenloſes, Wahres: Mimis reizende Ge-
ſtalt als ganz echt gegenüber, die beſtimmt
auch wirkſam iſt, in dem Schlußbild faſt
allein. Sie iſt ganz Muſik, ganz wahr und
ganz ergreifend, ſelbſt wenn ſie Belangloſig-
hen haucht: Danke ich bitte ich muß
gehen

Unter Kapellmeiſter Oskar Braun bekam
das orcheſtrale Gemälde wunderbare Farbe,

Apfel, Birnen, Kirſchen
Pflaumen, Pfirſich, Quikten

in Hoch- und Halbſtamm, Buſch, Spaliere

Roſen in allen FarbenAlleebäume Flieder Selbſtklimmer
Spezialanzucht in Schattenmorellen
einpfiehlt in ſortenechter, ſelbſtkultivierter Ware

Paul Richter
ß Baumſchulen Fernruf 3252 Merſeburg

geſundes Leben erblühte. Von dieſem ge-
ſchloſſenen Tonſtrom hatte das zweite Bild
und der Schluß namentlich den größten Ge-
winn. Von Anfang an aber entquoll be-
rückender Wohllaut dem herrlichen Ton-
körper des Gewandhausorcheſters.

Die Darſteller, Sänger auf der Bühne,
wetteiferten, auf Höhen zu ſchreiten. Jm
einzelnen wie im ganzen. Und das Ganze
beſonders ſiegte, und gerade da, wo ſonſt die
berüchtigte Klippe ragt. Kabinettſtück wur-
den da die Szenen vor dem Kaffee Momus
und der Weihnachtsmarkt; bei denen die
Aufmerkſamkeit in ganz einzigartiger Weiſe
nicht auf Einzelheiten, ſondern auf alle ge
lenkt ward. Der Chor war ohne Starr-
heit und nahm an allem teil, Muſette
(Mali Trummer), Mimi EliſabethGero) und die vier Bohemiens ſetzten ſich
gleichermaßen ins beſte Licht. Schade, daß
unſere Muſette etwas indisponiert war und
ſich nur in den Kraftſtellen freiſingen konnte
Das böſe Wetter! Jhre darſtelleriſche
Schlagfertigkeit erſetzte aber viel. Schade,
daß Beinert als Dichter Rudolf Stark-
ſtellen nur mit Gewalt zwingen konnte,
worunter wieder ſein Piano leidet. Auch er
war doch als Mime gut! Doch das fiel alles
nur wenig ins Gewicht. Unter dem Elan
eines Vorwärtsdringens Schlag auf Schlag.
unter Mimi-Gerös packender Todesſzene
war alles Stimmungſtörende verſchwunden.
Und wie es auch ſei: nicht nur Hans Müllers
„Mantelſang“, auch Rudolf und Mimi (im
erſten Bild!) ſind un vergeſſen. Die Lyrik
der Duettſzene und die Schwungkraft der
Enſembles waren an Güte einander wert.
Es wäre unrecht, wollte man unerwähnt
laſſen, daß echter Künſtlerübermut die Bal-
lett- und Duellſzene kurz vor dem tragiſchen
Ende mit nngewöhnlicher Friſche und Er-
götzlichkeit erfüllte, lebenswahr wie ſelten!
Deshalb wollen wir auch nicht nachprüfen,
ob mit dem Leipziger Gaſtſpiel nur erſte
Kräfte nach Röſſen kamen.

fähigkeit“.

Den Saal des Geſellſchaftshauſes füllte
ein Meer von Menſchen, das dankbaren
Auges und. Ohres dem künſtleriſchen Ge-
ſchehen folgte. Gerne erſchienen die bejubel-
ten Darſteller nach öfterem Hervorruf.

Alfred Stiehler.
Lehars „Schön iſt die Welt“

als 3. Fremdenvorſtellung im Stadttheater
Halle.

Wieder liegt ein neuer Welterfolg von
Franz Lehar vor. Der Meiſrer der Ope-
rettenkunſt, der ſeit jeher Werk um Werk
zu höchſter Vollendung zu geſtalten anſtrebt
hat hier die vorhandenen Motive einer frü-
heren Operette „Endlich allein“ in einem
neuen Werk endgültig der künſtleriſchen
Form genähert und dieſem Werk den Tite!
gegeben „Schön iſt die Welt“. Dieſe
Operette hat der Komponiſt ſelbſt ſchon lange
bevor ihr der Erfolg der letzten Saiſon be-
ſchieden war, als ein beſtes Werk in der Ka-
tegorie Romantiſche Operette“ bezeichnet
Der ganze zweite Akt iſt eine kontinuierliche
muſikaliſche große Liebesſzene.

Lehar iſt heute wohl neben dem verſtor-
benen Leo Fall der zielbewußteſte Geſtalter
des muſikaliſchen Satzes, daneben ein Jnſtru-
mentator von „durchgeiſtigſter Kombinations-

Es gibt Stellen in ſeinen Par
tituren, die ſich würdig neben die ſogenann-
ten Muſterbeiſpiele der Operettenliteratur
ſtellen laſſen. Sein Stil iſt eine Vermiſchung
von romantiſcher Oper und klaſſiſcher Wie
ner Operette. Von der Oper kommt die
Orcheſterſprache, die an Wagner und Strauß
Puccini und Mahler geſchult und entzündet
iſt. Von der Operette aber kommt die Flüſ-
ſigkeit ihrer Melodik, die Sentimentalität
des Ausdrucks, die Volkstümlichkeit und
Wirkungskraft ihrer Liedformen. Lehars
Muſik zielt nicht eigentlich auf Schlager, ſie
fließt mit einer natürlichen Grazie ſchein-
bar unerſchöpflich dahin. Trotz Verwendung

eines großen Opernorcheſters liegen die
Singſtimmen immer frei, werden aber doch
feſt und ſicher geſtützt, ein Punkt, in dem
manche modernen Opernkomponiſten von
dem oft viel geläſterten „Franzl“ noch ler-
nen könnten.

„Muſikaliſche Komödien.“
Am Donnerstag, dem 5. November, findet

wie bereits mehrfach mitgeteilt, beim The-
aterverein Merſeburg e. V. einGaſtſpiel der „Muſikaliſchen Komödien“ und
zwar mit 1. Prüfung im Mai, ein Liebesſpiel
2. der Herr vortragende Rat, eine Dorfkomö-
die und 3. der Roman in der Waſchküche.
leske.

Die verſchiedenſten Volksbildungsorganiſa-
tionen haben ſeit jeher die „Muſikaliſchen
Komödien“ Erich Fiſchers in ihre Pro-
gramme aufgenommen. Jn zahlreichen Städ-
ten iſt das Originalenſemble für die „Muſika-
liſchen Komödien“ das die Münchener Kam-
meroper aufgeſtellt hat, alle Jahre, oft ſogar
wiederholt ein gern geſehener Gaſt. Der Kar-
tenvorverkauf für Merſeburg hat bereits im
Verkehrsbüro (Kl. Ritterſtraße) begonnen.

7 M
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Zum öritten Mal nicht beſtätigt.
Liebenwerda. Der Oberpräſident der

Provinz Sachſen hat der Wahl des Landwirts
Schulze zum Amtsvorſteher in Falkenberg
wieder die Beſtätigung verſagt. Damit iſt
zum dritten Male der von der Mehrheit des
Kreistages gewählte Amtsvorſteher nicht be-
ſtätigt worden. Zuerſt war Major a. D.
Kleinſchmit (Kiebitz) als Amtsvorſteher aus-
erſehen und dann der Landwirt Schulze.
Eine Begründung für die Nichtbeſtätigung
iſt bisher nicht bekanntge worden. Schulze
iſt J talies der Deutſchnationalen Volks-
partei.

Bier Brandöſtiftungsherde.
Jlſenburg. Jn den Büroräumen der

Firma Juſt, Jlſenburg, war am Dienstag-
abend ein Feuer ausgebrochen. Da die
Feuerwehr von Jlſenburg zufällig eine große
Alarmübung angeſetzt hatte, konnte ſie zur
Löſchung des Brandes raſch zugegen ſein.
Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß das Feuer
bei Juſt angelegt worden iſt, und zwar fan-
den ſich vier Brandſtiftungsherde. Die Polizei
iſt mit der Unterſuchung noch beſchäftigt. Es
iſt innerhalb weniger Wochen der zweite
Brand, der in den Büroräumen der Firma
Juſt ausgebrochen iſt. Beide Male konnte
der Brand raſch gelöſcht werden.

Ein alter Afrikaner
Pößneck. Jm Alter von 76 Jahren ſtarb

im Waldort Hütten bei Pößneck der ehe-
malige kaiſerliche Geheime Hofrat Robert
Möbius, der in den achtziger Jahren mit
dem verſtorbenen Generalkonſul Dr. Guſtap
Nachtigal in Afrika weilte, als Nachtigal die

Häuptlinge von Togo und Kamerun zu
einem Schutzbündnis für Deutſchland ge-
wann, durch das für jene afrikaniſchen
Landſtriche die Oberhoheit Deutſchlands ge
ſichert wurde. Möbius war ſeinerzeit auch
bei der deutſchen Botſchaft in London und im
deutſchen Auswärtigen Amt tätig.

Wieder ein Wildweſt-Streich.
Weimar. Ein ähnliches Wildweſtſtück, wie

es ſich vor etwa drei Wochen ereignet hat, iſt
am Donnerstag abend hier verübt worden.
Ein junger Mann mietete um 9 Uhr am
Bahnhofe in Erfurt ein Auto und ließ ſich
nach Weimar fahren. Hier am Galgenberg
angekommen, ließ er den Kraftwagenführer
halten und ſtieg aus. Als noch über den
Fahrpreis verhandelt wurde, erſchienen
plötzlich

zwei Komplizen des Fahrgaſtes, packten
den Autolenker und forderten ihn unter

n einer Piſtole zum Weiterfahren
auf.

Der Mann mit der Piſtole ſetzte ſich neben
den Chauffeur, während die andern beiden
hinten im Auto Platz nahmen. Der Auto-
führer hatte die Abſicht, zur Polizei zu
fahren, wurde aber gezwungen, in die Laſ-
ſenſtraße einzubiegen. Als ihnen dort zwei
Männer entgegenkamen, ſchrie der Kraft-
wagenführer Hilfe. Als einer der hinzu-
kommenden Paſſanten an das Auto trat,
wurde auch ihm die Piſtole vorgehalten. Als
er 2222mJT

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(16. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
„Ach, was hat das zu ſagen! Jch bin ein

Menſch, der durch Höllen ſchritt. Dantes ge-
ſchilderte Qualen ſind nichts dagegen. Von
meinem großen Beſitz blieb mir faſt nichts
übrig.“

„Jch dachte, die Beſitzungen von Kraſzewſki
wären ſehr groß.“

„Nach heutigen Begriffen ſind ſie es wohl,
aber gegen die von einſt doch verſchwindend
klein. Nun, für den einzigen Menſchen
ich hinterlaſſe, ſind ſie vielleicht ausreichend.“

Der Diener goß Tee ein und ſtand dann
wieder ſtumm hinter dem Stuhl ſeines
Herrn.

Schwarzer fühlte ſein Herz pochen, denn
jetzt konnte er den geſuchten Pfad beſchreiten.
Er rief:

„O alſo doch einen Erben!
immer

„Jch kann Jhnen die Sache ruhig erzäh-
len, Herr Doktor. Wes das Herz voll iſt-
des geht der Mund über. Der Diener da ver-
ſteht kein Wort deutſch, ich kann alſo vhne
Rückſicht ſprechen. Warum ſollte ich auch ein
Geheimnis daraus machen? Bald weiß es
die ganze Welt, ſoweit ſie ſich für die Ereig-
niſſe im Hauſe Sumarkow intereſſiert. Jch
beſitze einen kleinen, illegitimen Sohn. Vor
ungefähr zehn Jahren, zu Beginn des
Krieges, lernte ich eine junge, deutſche
Künſtlerin kennen, die mich entflammte. Sie
lernte leider niemals richtig die ruſſiſche
Sprache, ſonſt hätte ſie vielleicht in Pußland
bleiben können. Bei Ausbruch der Revolu
tion mußte ſie fliehen, das iſt jetzt ſieben
Jahre her, und nahm der kleinen Jvan mit.
Wie ich hörte, gab ſie ihn ſpäter zu einer
Polin in Pflege, weil ſie ſich ihr Brot ſelbſt
verdienen mußte. Der Knabe war ijhr dabei
hinderlich. Jm Anfang ſandte ſie mir von
Zeit zu Zeit

Jch hörte

c em
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ein Bild des kleinen Kerls,

der zweite Paſſant ſich näherte, ergriffen die
drei Banditen die Flucht und ſind trotz vor
genommener Verfolgung unerkannt ent-
kommen.

Ein Sprengſioffanſchlag iſt nur
grober Unfug.

Gotha. Wie wir
wurde in der Silveſternacht ein Sprengſtoff-
anſchlag auf die Gothaer Geſchäftsſtelle der
NSDAP. verübt. Durch die Exploſion ent-
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ſeinerzeit berichteten,
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ſtand beträchtlicher Sachſchaden; außerdem
wurde eine Frau durch Glas ſplitter
verletzt. Die örei Täter, der TüncherKurt Schmidt, der Arbeiter Johann Urlich
und der Packer Willy Kieſer, ſämtlich aus
Gotha und linksradikalen Kreiſen angehörig,
wollen in angetrunkenem Zuſtand gehandölt
haben. Das Gericht verurteilte ſie lediglich
wegen groben Unfugs zu je ſechs Wochen
Haft, von denen fünf durch die Unter
ſuchungshaft als verbüßt angeſehen werden.
Für die reſtliche Woche wurde bedingter
Strafaufſchub zugeſtanden.

Die Sprengſtoff-Unterſchlagungen auf
Grube Golpa.

Keine politiſchen Motive. Aber was waren dann die Gründe?
Wegen Unterſchlagung von 37 Pfund

Sprengſtoff-Amonit II auf Grube Golpa und
damit zugleich wegen Vergehens gegen g 8 des
Geſetzes gegen den verbrecheriſchen und ge-
meingefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen
verurteilte am Donnerstag das Schöffen-
gericht Halle den 51jährigen früheren Schieß-
meiſter der Grube Golpa, Hermann Richter
aus Gremmin, zu der Mindeſtſtrafe von
1 Jahr Gefängnis.R. iſt aus dem Bergmannsſtande -hervor-
gegangen. Wegen ſeiner Tüchtigkeit und Zu-
verläſſigkeit wurde er zur Ausbildung als
Schießmeiſter auserſehen. Vor einigen Jahren
legte er ſeine Prüfung als ſolcher auf Grube
Golpa ab und erhielt vom Oberbergamt Halle
ſeine Beſtallung als Schießmeiſter
für dieſe Grube.

Er kannte ſeine Vorſchriften, daß er den
Tagesbedarf für die Steinſprengungen in der
Grube vor Antritt jeder Schicht aus dem
Pulverhaus von deſſen Verwalter in Emp-
fang nehmen und die nicht verbrauchten
Patronen nach der Schicht dort aus Sicher-
heitsgründen wieder abliefern mußte. Der
Tagesbedarf der Schicht betrug durchſchnittlich
10 Kilo, die mitunter aber nicht ganz reichten.
Das Herbeiholen von weiterem Sprengſtoff
unterblieb meiſt, da der weite Weg bis zum
Pulverhaus die kurze Zeit bis Feierabend
aufgebraucht hätte.

Umgekehrt war dem R. der Weg von der
Arbeitsſtelle zum Pulverhaus zu weit, wenn
er einmal 1 oder Pfund Sprengſtoff übrig
hatte. Er wohnte in entgegengeſetzter Rich-
tung und nahm daher dieſe Sprengſtoffe mit
nach Hauſe,

„aus Faulheit“, wie er angibt.
Wenn er auch keine Lohneinbuße durch ſolchen
Umweg erlitten hätte, ſo kam er doch dadurch
früher nach Hauſe.

Daß R., wie in der heutigen Zeit der Ver-
dacht wohl auftauchen könnte, daß Amonit
es iſt ein Sprengſtoff von geringerer Briſanz

für irgendwelche Attentate beiſeite geſchafft
habe, kann nach den Ermittelungen als aus
geſchloſſen gelten. R. war ſtets ruhig und
friedlich und hat ſich politiſch gar nicht be-
tätigt.

Das Gericht ließ aber eine andere An-
nahme durchblicken, nämlich daß R. ſich für
den Fall eines Angeſtellten-Abbaues auf der
Grube rüſten wollte. Er hat ſelbſt erzählt,
daß während ſeiner dienſtlichen Tätigkeit
Bauern an ihn herangetreten ſeien, er möge

ihnen die Findlinge auf ihren Feldernſprengen. Er habe dies ſtets abgelehnt, er
weiſt es auch heute von ſich, das für eine
le nach ſeiner Entlaſſung erwogen zu

aben.
Drohender Perſonalabbau gab überhaupt

den Anlaß zu der Entdeckung der Unter
ſchlagungen. Der andere Schießmeiſter hörte
von einem Gerücht im Dorf, er ſolle Spreng-
ſtoff heimlich vergraben haben. Er bat den
Betriebsrat, dieſem Gerüchte entgegenzu-
treten. Dieſer meldete das der Betriebs-
leitung, die Hausſuchung bei den beiden
Schießmeiſtern veranlaßte. Bei dem Ange-
klagten fanden die Oberlandjäger in ſeiner
Abweſenheit

auf dem Boden Sprengſtoff-Pakete, die
allerdings ſchon ſehr alt und verwittert

waren.
Der Stempel der älteſten Patrone lautet guf
den 16. Mai 1929, Dieſe dürften wohl keine
Wirkung mehr haben. R. holte dann nach
ſeiner Rückkehr ſelbſt noch neuere Pakete
unter Sägeſpänen auf dem Boden hervor,
insgeſamt 37 Pfund und 3 Zündſchnüre; zum
Gebrauch fehlten noch Kapſeln, die aber nicht
ſo ſchwer herzuſtellen oder zu erlangen ge-
weſen wären. ie neueſten Patronen ſtamm-
ten vom 2. Juli 1931. Ueber einen Zeitraum
von 2 Jahren hat alſo R. ſolche einzelnen
Pakete mitgenommen. Das ſpricht für ſeine
Darſtellung. Unter den Sägeſpänen will er
ſie verſteckt haben, damit die Kinder keinen
Unfug damit machen.

Dennoch nahm das Gericht nicht die ein-
fache Unterlaſſung einer polizeilichen Mel-
dung dieſes Sprengſtoff-Beſitzes an, ſondern
den ſchärferen 8 8 des Sprengſtoff-Geſetzes.
Das Gericht wandte gegenüber der Ent-
ſchuldigung des Angeklagten ein, er hätte ja
ſtets am anderen Morgen die mitgenommenen
Patronen wieder zurückbringen und, wenn er
ſich ſcheute, ſie im Pulverhaus abzugeben im
Betriebe aufbrauchen können.

Seit dem Tage der Hausſuchung befindet
ſich R. in Unterſuchungshaft. 2 Monate und
1 Woche rechnete ihm das Schöffengericht auf
die Strafe an. Es entließ ihn aus der Haft
und bewilligte Strafausſetzung mit drei-
jähriger Bewährungsfriſt.

Der „Oberſt von Queölinburg“.
Nach dem Vorbild des Haupt-

manns von Köpenick verſuchte hier der Schloſſer
Paul Ehrt aus Köthen eine Gaſtrolle zu geben. Er

trat in der Uniform eines Polizeioberſten auf und,
erzählte wichtigkuend, daß er im Dienſte der
Spionageabwehr ſtünde und ſich hier eine Wohnung
ſu wolle. Zu ſeinem „Stabe“ gehöre noch eine

vatſekretärin Zunächſt beſtellte er ſich bei einem
chneidermeiſter eiten neuen Uniformrock, mietetedann ein möbliertes Zimmer und kaufte bei einem

Kaufmann auf Kredit Rum, Zucker und Tee. Seine
Angaben fanden aber doch nicht den rechten Glauben,
und ſo wurde er bald feſtgenommen und entpuppte
ſich als einfacher Schloſſer. Er hat ſchon des öfteren
auf dieſe Weiſe ſeinen „Beruf“ gewechſelt.

Wieder ein Opfer der Fremödenlegion.
Nordhauſen. Der 20 jährige Arbeiter

Richard Saalfeld aus dem nahen Salza, der
in die franzöſiſche Fremdenlegion eingetreten
war, iſt bei einem der wiederholten Flucht-
verſuche erſchoſſen worden.

Jnduſtrieſpionage.
Saalfeld. Am 27. Oktober verſuchte ein

fremder gutgekleideter Herr auf dem Saal-
felder Güterbahnhof in Erfahrung zu
bringen, woher die für die Firma Dr. Guſtav
Bodenſtein, Kommanditgeſellſchaft (Farben
fabxiken) beſtimmten, regelmäßig hier ein
lauferden Waggons einer beſtimmten
Farbenerde ſtammen. Er gab offen zu, daß
ihn dies intereſſiere, weil er ſelbſt minder-
wertiges Material habe. Dem betreffenden
Arbeiter beim Güterſchuppen verſprach er
eine anſehnliche Belohnung, wenn er ihm
Auskunft gebe. Zum Schein ging der Mann
auf die Wünſche ein und verſprach, ſich zu
informieren. Jnzwiſchen wurde die Firma
Bodenſtein und durch ſie die Krimminal-
polizei verſtändigt. Es gelang tatſächlich,
den Fremden zu ſtellen, der ſich auch noch an
einen Arbeiter von der Bodenſteinſchen Be
legſchaft herangemacht hatte. Der Vorfall
zeigt aufs neue, daß allſeitige Aufmerkſam-keit am Flabe iſt, denn es handelt ſich häufig

genug nicht nur um unfaire Wettbewerbe in
ländiſcher, ſondern auch um ſolche aus
ländiſcher Firmen zum Schaden der deutſchen
Wirtſchaft.

Religionsbeſchimpfung im
Stadtparlament.

Dresden. Vor dem Gemeinſamen Schöf-
fengericht hatte ſich am Donnerstag der kom
muniſtiſche Stadtverordnete Oberlehrer
Alfred Schrape“ wegen Vergehens nach
s 166 StGB. (Religionsbeſchimpfung) zu
verantworten. Es handelte ſich um die
Aeußerung Schrapels in der Sitzung des
Dresdner Stadtverordnetenkollegiums vom
18. Juni, in der er den Ausdruck „Euer
verfluchtes Chriſtentum“ gebraucht
hatte. Vor Gericht verteidigte er ſich damit,
daß er mit dew in der Erregung gebrauchten
Ausdruck nicht die Kirche und ihre Lehre
habe treffen wollen, ſondern „die heuchleriſche
und verfälſchte Einſtellung der bürgerlichen
Stadtverordneten“ die ſich gegen eine Kür-
zung der Unterſtützungsſätze ausſprächen, in
Wirklichkeit aber die Kürzung durch ihr Ver-
halten ermöglichten. Das Gericht verurteilte
Schrapel wegen Vergehens nach J 166 StGB.
an Stelle einer an ſich verwirkten Gefäng-
nisſtrafe von einem Monat zu 300 Mark
Gelöſtrafe.

Weßnig (Torgau). (Vierfüßiges
Vonner

Rebhuhn
Rebhuhn.) Rittergutsbeſitzer
ſchoß aus einem Rebhuhnvolk ein
mit vier Beinen.

dann hörte ich mehrere Jahre nichts von den
beiden. Erſt vor einem Jahr ſchrieb ſie aus
Paris, daß ſie ſich dort mit einem ruſſiſchen
Emigranten verheiratet hätte, der das Kind

mein Kind adoptieren wollte. Jch hatte
damals nichts dagegen, lebte doch meine
Frau noch und auch mein Sohn. Dann ſtarb
meine Gattin, ich verunglückte mit meinem
Sohn und verlor ihn. Jch aber wurde ein
Krüppel. Die Einſamkeit, die Leere des
Lebens laſtete furchtbar auf mir. Jch ent-
ſann mich nun Nadines, wie ſie ſich jetzt
nennt, und meines Sohnes Jvan. Der
Junge mußte nun ſieben acht Jahre alt
ſein. Jch ſchrieb ihr einen vorſichtigen Brief
und erfuhr dann bald zu meiner großen
Freude, daß der Gatte Nadines, Fürſt
Orgowſka, geſtorben ſei und das Kind nicht
adoptiert hätte. Nun lag nichts näher, als
Nadine zu meinem Weibe zu machen. Nicht
wahr? Jvan wäre dann mein legitimer
Sohn geworden. Jch hatte wohl bereits
mein Teſtament gemacht und dem Staat alle
meine Beſitzungen zugeſprochen. Aber wer
hätte nicht ſchon ein Teſtament geände

Der Fürſt trank raſch ſeinen Tee aus
und ſchwieg eine Weile. Doktor Schwarzer
ſaß wie auf brennenden Kohlen. Er hätte
am liebſten gerufen: „Weiter, weiter! Was
iſt mit dem Jungen? Wo iſt er?“

Sein hoher Gaſtgeber ſah das geſpannte
Intereſſe und fuhr angenehm berührt fort:

„Aber denken Sie, Herr Doktor, ich ſchob
den Gedanken, Nadine zu meiner Gattin zu
machen, weit fort.“

„Weshalb, wenn ich fragen darf? Sie iſt
ſicher noch eine ſehr ſchöne Frau.“
„Gewiß, ich zeige Jhnen dann die Bilder.

Es tut mir wohl, mich einmal ausſprechen zu
können. Sie ſind ein Fremder und haben
morgen vergefſſen, was ich Jhnen heute er-
zähle. Sie müſſen ſich in meine Lage ver
ſetzen. Als ich Nadine kennenlernte und ſie
liebte, war ich ein geſunder, blühender
Mann in den ſogenannten beſten Jaßren.
Heute bin ich eine Ruine. Jeder Mann iſt
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eitel, vielleicht noch mehr als die Frau. Wir
wollen einer Geliebten, die wir einſt buch-
ſtäblich auf den Armen trugen, nicht bemit-
leidenswert, krank und hinfällig entgegen
treten. Wenn ſie auch nichts verriete viel-
ſeicht wäre Nadine ſo ſtark und feinfühlig
zugleich, kein Mitleid merken zu laſſen ich
würde ſolches doch immer argwöhnen, und
das ertrüge ich nicht. Sch ſchrieb ihr alles,
ſagte ihr auch zu, daß ſie den Sohn nach
Herzensluſt beſuchen dürfe, denn ſie ſcheint
ein ausgeprägt zärtliches Muttergefühl zu
haben, aber enger ſollen unſere künftigen
Beziehungen nicht werden.“

„Wann hatten Durchlaucht die letzte Nach-
richt von ihr?“

„Oh, erſt vor kurzem. Vor einigen Mo-
naten kam dies Bild. Jſt es nicht reizend?
Sie ſchrieb mir, daß ſie den Knaben von Zeit
zu Zeit zu ſich hole; ſonſt iſt er in Polen,
ſpricht aber faſt nur deutſch, wenig polniſch.“

Der Fürſt hatte dem Diener einen Wink
gegeben, der ein Album brachte. Dem Doktor
ſchlug das Herz bis zum Hals hinauf. Licht,
Licht! Es wurde licht auf ſeinem Wege! Er
begann alles klar zu erkennen. Nun war es
nicht mehr weit zum Ziele.

Fürſt Sumarkow hielt ihm ein großes
Bild entgegen, und Schwarzer hatte Mühe,
gefaßt zu bleiben.

Nadine ſtand da, wie ſie klar in ſeiner
Erinnerung lebte, zärtlich hinabgeneigt zu
einem ſchönen Knaben, der mit großen, angſt-
vollen Augen vor ſich hinſah.

Die Augen Marions. Es war Erik,
Mariong Knabe. Mit weichem Lächeln ſagte
der Fürſt:

„Sehen Sie ſich dieſe Augen an! Gleichen
Sie nicht ganz den meinen Und der dunkle
ſtarke Schwung der Brauen! Jſt das nichn nen gegenHeinz warzer nickte„Ganz auffallend. Darf w. die an
deren Photographien des Knaben

Der Fürſt reichte ihm das Album. Die
ehen

ren Aufnahmen des Kindes zeigten ein

ganz unausgeprägtes Geſicht, wie es Dutzende
von Knaben haben. Zwei weitere verrieten
ſchon mehr Eigenart. Dann kam die lange
Pauſe, in der ſcheinbar keine Aufnahmen ge-
macht worden waren. Aus den weiteren
Bildern ſah ihn ein ganz verändertes Kinder-
geſicht an. Nur die Augen erinnerten an
das frühere Antlitz. Schwarzer bemerkte
mit vor Erregung heiſerer Stimme:

„Wie ſich der Kleine verändert hat.“
„Ja, bis auf die Augen. Die bkeiben un-

verändert und geben jedem Geſicht ſein
ſonderes Gepräge, zumal wenn es keine all-
täglichen Augen ſind. Der Ausdruck der
Augen hat ſich ebenfalls gewandelt, Leben
und Empfindungen ſpiegeln ſich bereits
darin.“

Heinz Schwarzer mußte dem Fürſten recht
geben. Je mehr er die Bilder betrachtete,
deſto ähnlicher kamen ihm die Geſichter vor.
Ein Sturm ging durch ſein zitterndes Herz.
Wo war die Wahrheit?

Möglichſt gleichgültig fragte er:
„Und wo iſt der Knabe jetzt? Bei ſeiner

Mutter
„Das weiß ich nicht einmal ganz genau.

Wie ich ſchon erwähnte, hatte ſie ihn nur
zeitweiſe bei ſich. Jch erwarte ihn in den
nächſten Tagen hier und weiß eigentlich nicht,
weshalb ſich ſeine Ankunft ſo verzögert. J
ſehne mich nach dem Knaben, werde ihm tüch-
tige Erzieher halten und mich ſelbſt viel mit
ihm beſchäftigten. Er iſt ja das Letzte, an
dem mein Herz hängt. Wenn man alt wird,
ſucht man die Wärme, die man in der
Jugend verſchwendete.“

Eine Pauſe entſtand, wie ſie zu entſtehen
pflegt, wenn man alles preisgegeben hat, was
das Herz zum Ueberfließen voll maghte.

Doktor Schwarzer verſtand dag Schweigen
und erhob ſich, um ſich zu empfehlen. Hatte
ſein Beſuch den erſehnten Zweck erreicht oder
die Angelegenheit noch mehr verwirrt?

Der Fürſt war ſo taktvoll, ihm den Be
trag für die Uhr nicht ſelbſt in die Hand zu
drücken. Ein Diener übergab ihm beim Ver



Aus ver Umgebung.
Finanzieller Erfolg des Miſſionsfeſtes

Frankleben. Der äußere Erfolg des Miſ-
ſionsfeſtes iſt ein guter geweſen. An Kollek-
ten wurden eingeſammelt 39,10 M., die Loſe
erbrachten 112,65 M., die Kaſſen 46.30 M.,
die amerikaniſche Verloſung 11,70 M., zu
209,75 M. Nach Abzug von nur 19,70 M. Un-
koſten verbleibt gin Reingewinn von 190,05 M
Gewiß trotz der Not der Zeit ein beachtlicher
finanzieller Erfolg. Möge der Erfolg auch
innerlich recht befriedigend ſein!

Kirmesball.
Reipiſch. Der Gaſtwirt A. Schunke weiſt

im Jnſerätenteil auf ſeinen am Sonntag und
Montag ſtattfindenden Kirmesball hin.

200 Prozent rgerſteuer zwangsweiſe.
Neumark. Jn der im Auguſt ſtattgefunde-

nen Gemeindevertreterſitzung wurde die Bür-
gerſteuer mit allen Stimmen gegen die des
Gemeindevorſtehers abgelehnt. Nunmehr iſt
durch Feſtſtellungsbeſchluß des Landrats und
unter Zuſtimmung des Regierungsprä identen
für die Gemeinde Neumark die Bürgerſteuer
mit einem Zuſchlag von 200 Prozent zum
Landesſatze zwangsweiſe eingeführt worden.

Kirchenkonzert in der Friedenskirche.
Leuna. Am Svnntag, dem 1. November

171 Uhr findet aus Anlaß des Reformations-
feſtes in der Friedenskirche ein Kirchenkonzert
ſtatt. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Neue Verwendung der alten Schule.
Mücheln. Wie uns gemeldet wird, ſoll die

alte Volksſchule jetzt verſchiedenen Zwecken
dienſtbar gemacht werden. Jm Keller wird
eine Keſſelanlage für die Bereitung der
Mahlzeiten für die Volksſpeiſung der Win-
ternothilfe eingerichtet. Die unteren Räume
ſind als Dienſtzimmer für Fürſorgefragen
und für eine Arbeitsloſenmeldeſtelle vorge-
ſehen. Die oberen Räume werden das Mu-
ſeum beherbergen. Außerdem iſt ein Raum
zur Abhaltung des Näh ur'us für erwerbsloſe
Frauen und Mädchen freigegeben.

Für die Kriegerwaiſen.
Mücheln. Der Reichsbund der Kriegsbe-

beſchädigten veranſtaltet in der Zeit vom 1.
bis 20. November eine vom Polizeipräſiden-
ten genehmigte Hausſammlung.

Doppelfeſt der Jungmädchen.
Mücheln. Morgen feiert der evangeliſche

Jungmädchenverein Zorbau-Stöbnitz ſein drei-
jähriges Stiftungsfeſt und die Wimpelweihe.
Die kirchliche Feier findet im Gotteshauſe
zu Zorbau um 2 Uhr nachmittags ſtatt, wo-
ran ſich eine Nachfeier im Gaſthauſe „zur
Sprotte“ anſchließt.

Techniſches von der Eiſenbahn
Zöſchen. Die hieſige Bahnhofsanlage er-

fährt gegenwärtig eine Veränderung. Die
Weiche weſtlich der Station wird um un-
gefähr 300 Meter nach auswärts verlegt,
ſo daß das Geleis auf dieſer Strecke ver-
doppelt wird. Mehrere Arbeitsloſe unſeres
Ortes, ſowie aus der nächſten Umgegend fin-
den hier Beſchäftigung.

Zum Guſtav Adolf-Feſt.
LZützen. Am Freitag, dem 6. November,

nachmittags 3 Uhr, findet vom Marktplatz
aus der Auszug zur Guſtav Adolf- Kapelle
zum Feſtgottesdienſt ſtatt. Die Einwohner
von Lützen und Umgebung werden gebeten,
daran teilzunehmen.

O oblaſſen des Schloſſes einen Briefumſchlag, der
die vekeinbarte Summe enthielt.

Unten erwartete Schwarzer ſchon Frau
Marion mit fieberhafter Spannung. Er be-
trachtete die ſchweren, dunklen Brauen der
jungen Frau, darunter die Augen in blauem
Feuer glühten. Welch ein Zufall! Die
gleichen Augen wie der Fürſt!

„Kommen Sie in die Stube hinauf, Frau
Marion, ich will Jhnen alles erzählen. Sie
machen ein etwas enttäuſchtes Geſicht. Sie
dachten doch nicht, daß ich Erik gleich mit-
bringe? Nein, ſolch Wunder wirken kann
ich nicht. Wer weiß, was Sie zu meinem
Erlebnis ſagen werden!“

Und er ſchilderte die Geſpräche, den Ein
druck, den der Fürſt auf ihn gemacht, und
ſprach von den Bildern des Knaben. Leiden
ſchaftlich rief Marion:

„Das iſt Fälſchung! Dag ſind Eriks
Bilderl! Sie ſind aus dem Album daheim
verſchwunden, wiſſen Sie es nicht? Nadine
beſitzt ihr Kind nicht mehr. Sie ſah Erik,
ſtellte eine entfernte Aehnlichkeit feſt und
raubte ihn. Die Sache iſt mir ganz klar.“

Schwarzer hatte ſie lächelnd ausreden
laſſen. Nun meinte er:

„Meine liebe Frau Marion, das alles
ſagte ich mir ſchon ſelbſt. Dennoch müſſen
oder können wir auf falſcher Fährte ſein
ſonſt wäre Erik ja längſt hier! Denken Sie
nach, wie lange dieſe dunkle Sache ſchon
ſpielt! Als ich die Bilder ſah, war ich an
fangs feſt überzeugt. Später kamen mir
allerhand Zweifel. Wir gehen vielleicht einen
ganz falſchen Weg. Am Ende iſt Erik doch
irgendwo daheim. Jhr Mann verſteckte ihn
vor Jhnen, weil er ſich ſcheiden laſſen und
ihn hnen entziehen wollte. Die Leute
trauen ſich vielleicht nicht, die Wahrheit zu
geſtehen. Kann es nicht auch ſo ſein

„Nein, mein Gefühl ſagt es anders. Wir
gehen den richtigen Weg, lieber Doktor.“

„Jch mache einen Vorſchlag. Sehen Sie,
liebe Frau Marion, ich bin ja vielleicht ein
tüchtiger Rechtsanwalt, aber zum Detkektiv
fehlt mir der richtige Spür- und Scharfſinn.

Die Elbſchiffahrt noch immer geſperrt
Sprengung des Wracks an der Elbbrücke?

Torgau. Die an der Torgauer Elbſtraßen-
brücke eingetretene Kahnhavarie iſt eine der
ſchwerſten ſeit dem Jahre 1917, wo ein mit
Mais beladener Kahn verunglückte und durch
die Magdeburger Pioniere geſprengt werden
mußte, um den Schiffahrtsverkehr wieder-
herzuſtellen. Bei dieſer „Totalhavarie“,
wie der Fachausdruck lautet, ſind Kahn und
Ladung vollſtändig verloren. Nachdem im
Laufe des Dienstag der Kahn in der Mitte
durchgebrochen iſt, hat er eine Lage einge-
nommen, die den Fachmann vor die Frage
ſtellt: Was nun? Ein Losreißen des Kahnes
erſcheint ausſichtslos. Ein Ableichtern ſtößt
in Anbetracht der beſtehenden Verhältniſſe
auf große Schwierigkeiten. Jm Laufe des
Mittwochs wurden nun verſchiedene Verſuche
unternommen, um die Situation zu
ändern. Die Verſicherungsgeſellſchaft, die
bisher noch die Leitung zur Beſeitigung des
Kahnes hat, hat beim Waſſerbauamt den
Zangenbagger, der in Magdeburg auf der
Staatswerft ſtationiert iſt, angefordert, der
aber erſt in etwa 3 Tagen an der Unfall-
ſtelle eintreffen kann. Da die Ladung aus
ſchweren Papierballen und Rohfellen beſteht,
würde das Ableichtern durch Menſchenkraft
und in Anbetracht der beſtehenden Gefahr
kaum durchzuführen ſein. Der Zangen-
bagger ſoll nun mit ſeinem Greifer die

ſchweren Ballen aus dem Kahn herausholen,
die dann vom Ableichter übernommen wer-
den. Durch die durch die Havarie hervor-
gerufene Lage der Kahn ſtaut etwa 60
Zentimeter Waſſer auf und infolge der
Stromverhältniſſe wird ſich die Ableichte-
rungsarbeit ſehr ſchwierig und zeitraubend
geſtalten. Es iſt kaum damit zu rechnen, daß
ſich bis zum Schluß der Woche andere Ver-
hältniſſe an der Unfallſtelle eingeſtellt haben.
Auch war bis jetzt noch nicht feſtzuſtellen, ob
die Verſicherungsgeſellſchaft die Räumungs-
arbeiten übernimmt, oder ob ſie ſich von
Kahn und Ladung losſagt und der Waſſerbau-
verwaltung die Beſeitigung des Kahnes über
läßt. Führen nun alle in Ausſicht genomme-
nen Maßnahmen zu keinem Ergebnis, ſo
muß, um die Fahrſtraße nach Möglichkeit für
die übrige Schiffahrt ſo ſchnell wie möglich
freizubekommen, eine Sprengung des
Kahnes vorgenommen werden.
Die Schiffahrtsſperre bedeutet für die
übrige Schiffahrt einen großen Verdienſt
ausfall. Ober- und unterhalb der Straßen-
brücke liegt eine ganze Anzahl Kähne und
Schleppzüge, die vor Anker gehen mußten.
Jm Torgauer Hafen befinden ſich ebenfalls
mehrere Kähne mit eiligen Ladungen, die
ſtromab beſtimmt ſind und infolge der
Sperre liegen bleiben müſſen.

Nenuanpflanzung von Obſtbäumen.
Spergau. Die Nachwirkungen des äußerſt

ſtrengen Winters 1928/29 machen ſich immer
noch bemerkbar, Auch im letzten Jahre ſind
wieder eine ganze Reihe von Obſtbäumen
eingegangen. Jn den. letzten Tagen ließ nun
die Gemeinde die eingegangenen ihr gehöri-
gen Obſtbäume an den Wegen und Gräben
und auf dem Anger entfernen. Arbeitsloſe
find zur Zeit damit beſchäftigt, Pflanzlöcher
auszuheben und neue Obſtbäume zu ſetzen.

Baumrodung.
Spergau. Auf der Pfarrwieſe im ſogenann-

ten Sumpf, die dem allgemeinen Turnverein
Spergau als Sportplatz überlaſſen iſt, wurde
in der vorigen Woche der Baumbeſtand,
beſtehend aus Ellern, Rüſtern, Pflaumen-
und Apfelbäumen, gerodet, da ſie dem Sport-
betrieb hinderlich ſind. Dieſe Bäume wurden
am letzten Sonntag öffentlich als Brennholz
zu einem Erlöſe von etwa 35 M. ver-
ſteigert.

Gründung eines Kirchenchors.
Kirchfährendorf. Kantor Eſchenbach, der

Ende September bis Anfang Oktober an
einem dreiwöchigen kirchen muſikaliſchen Fort-
bildungskurſus teilgenommen hat, beabſichtigt
nun die dort gemachten Erfahrungen hier
in der Gemeinde durch Gründung eines Kir-
chenchors nutzbar zu machen. So hat er
in der letzten Woche zum Beitritt zu dem-
ſelben aufgerufen. Es ſollen vor allem die
neuen Melodien nach dem neuen Geſanabuch
gepflegt werden, um ſie auf dieſe Weiſe
in der Gemeinde heimiſch zu machen.

Vortragsabend der NSDAP.
Nemsdorf. Donnerstag abend hatte die

NSDAP., Ortsgruppe Nemsdorf, nach lan-
ger Sommerpauſe zu einem Vortragsabend
im Gemeindegaſthauſe eingeladen, für den
der U-Bootkommandant Kapitän Herring
und der Reichsredner Blankemeyer ge-

G in guten Ouglitäten
zu niedrigsien Preisen
Kompl. Zimmereinrichtungen

eröffnete als Vorſitzender die überaus zahl-
reich beſuchte Verſammlung und erteilte Ka-
pitän Herring das Wort. Dieſer ſprach zu-
nächſt über ſein U-Boot 21 und verbreitete
ſich über die techniſchen Einzelheiten dieſer
im Weltkrieg ſo berühmt gewordenen See-
waffe. Anfang September 1914 torpedierte
Kapitän Herring den engliſchen Kreuzer
„Pfadfinder“ kurz vor der Einfahrt in den
Hafen. Außerdem verſenkte der Redner in
der iriſchen See mehrere große Dampfer mit
Ladung. Reicher Beifall dankte dem Redner
für ſeine überaus intereſſanten Ausführun-
gen, die ja auf Tatſachen und vor allen Din-
gen Taten gegründet waren. Die Ausfüh-
rungen des Reichsredners Blankemeyer be-
ſchäftigten ſich mit den Urſachen des ſchreck-
lichen Kriegsausganges. Auch dieſem Red-
ner wurde reicher Beifall gezollt.

Zuchtprüfung für Schäferhunde.
Lochau. Am Sonntagfrüh 9,30 Uhr findet

in Lochau vom Verein für deutſche Schäfer-
hunde eine Zuchtprüfung ſtatt. Gleichzeitig
wird an dieſem Tage das Vereinsheim ein-
geweiht, das ſich die Ortsgruppe Ammendorf
aus eigener Kraft geſchaffen hat. Von der
Ortsgruppe Merſeburg kommen ebenfalls
einige Züchter mit ihren Hunden, und man
erwartet an dieſem Tage beſondere Leiſtun-
gen der Tiere, um den geladenen Gäſten
die Arbeit eines deutſchen Schäferhundes vor-
führen zu können.

Schwerer Verluſt.
Barnſtädt. Auf dem Wege zum Bahnhof

Nemsdorf erlitt eines der Pferde des Land-
wirts Trautmann einen Lungenſchlag und
blieb tot auf der Straße liegen.

Goldenes Ehejubiläum.
Bad Lauchſtädt. Am Donnerstag begingen

der Kantor i. R. Hermann Kaufmann
und ſeine Frau das Feſt der goldenen Hoch-
zeit. Dem Jubelpaar wurde eine Fülle von
Ehrungen dargebracht. Bürgermeiſter Grimm

wonnen waren. Gutsbeſitzer Erich Schenke

Wir müſſen einen guten Detektiv auch hier
aufnehmen. Jch ſchlage alſo vor, daß wir
jetzt gleich nach Warſchau zurückkehren und
die Sache einem geeigneten Mann über-
geben.“

Marions dunkle Brauen
weicher Mund preßte ſich zuſammen.
ſagte ſie feſt:

„Tun Sie, was Sie für gut finden ich
bleibe hier. Mir iſt es, als müßte ich hier
mein Kind wiederfinden. Sie ſagten doch
ſelbſt, daß der Fürſt ihn in der nächſten Zeit

zuckten, ihr
Dann

erwarte. Jch weiche nicht, bis ich ihn ge-

ſehen.“ s„Da können Sie, fürchte ich, noch lange
warten. Jch für meinen Teil möchte mich
ſofort mit der Kriminalpolizei oder einem
Privatdetektiv in Verbindung ſetzen.“

Marion ſtand auf und beſtimmte
„So trennen ſich hier unſere Wege, lieber

Heinz, wenigſtens zeitweilig. Kehren Sie
ruhig nach Warſchau zurück, ich warte hier.
Und noch eins. Bitte, geben Sie mir den
Brief Nadines an jene Frau Petrowna in
Stepojow. Jch werde verfuchen, hinter das
Rätſel zu kommen, wenn überhaupt eines da
iſt. Den ganzen langen Tag kann ich mich
damit befaſſen

Jn bangen Zweifeln ſtand Doktor Schwar-
zer vor der geliebten Frau, deren ſtarkes
Temperament er nun ſchon gut kannte. Sie
war zu allem fähig; es ſchien ihm nie rat-
ſam, ſie ganz allein ſich ſelbſt zu überlaſſen.
Aber zwingen, mit ihm zu gehen, konnte er
ſie nicht, ebenſo hielt er es für unſinnig, hier
koſtbare Zeit zu verſitzen und zu warten. Er
nahm ihre Hände und bat innig:

„Marion, aber Sie verſprechen mir, daß
Sie keine übereilten Schritte tun! Wenn
Sie irgendeinen Gedanken, einen Einfall
haben, dann telegraphieren oder telepho-
nieren Sie ins Hotel Grand. Auch wenn
Sie Hilfe brauchen ſollten! Jch werde ja
wahrſcheinlich bald zurückkehren aber es
liegt mir wie ein Stein am Herzen.“

Sie ſtanden voreinander und ſahen ſich in
die Augen. Marion tat es mit offenem,

gratulierte im Namen der Stadt mit einem

Hugo Schmieder
ſchrankenlos vertrauendem Blick. Bitter
dachte er: „Zu mir hat ſie Vertrauen, aber
an den blonden Arzt denk: ſie mit Herzeleid.
Wer iſt mehr zu beneiden? Rieth wird eines
Tages den Jrrtum ſeines Herzens erkennen
und reuig zu ihr zurückkehren. Und ſie, wie
vſt Frauen ſind, wird edel vergeben und ver-
geſſen und ihn liebend ans Herz ziehen. Jch
aber kann, mit Dank und ewiger Freund-
ſchaft belohnt, meiner Wege gehen.“

Sie drückte ſeine Hand und flüſterte:
„Soviel haben Sie für mich getan'

meine nicht die Reiſe, die opfervollen Tage,
ich denke vor allem an die ſeeliſche Qual, die
Sie meinetwegen litten, als Sie eine Ver-
haftete befreiten.“

Er lächelte wehmütig.
„Das iſt kein ſo großes Verdienſt wie

Sie glauben. Jch weiß ja, daß ich keiner
Mörderin geholfen habe, ſondern einer un
glücklichen Mutter, einer verzweifelten Frau,
die mir zudem ſehr teuer iſt.“

„Die Welt urteilt anders. Aber nun
fohren Sie! Sie kommen ſonſt zu ſpät nach
Warſchau! Jch bleibe hier und warte.“

Noch einmal drückten ſie einander die
Hand, und bald darauf hökte Marion das
Auto fortrollen. Sie fühlte halb Erleichte-
rung, denn ſie empfand in Schwarzers
Gegenwart ihre Jmpulſe ſtets ein wenig ge-
hemmt, andernteils kam ſie ſich verlaſſen
und preisgegeben vor in dieſer fremden
Welt. Seine Liebe und Fürſorge waren wie
ein Mantel, in den man ſich ſchützend ein-
hüllt, wenn Stürme brauſen, und den man
abwirft, wenn er die freien Bewegungen
bemmt.

C

Den ganzen folgenden Tag ging Marion
ſinnend und mit ſich kämpfend umher. Was
vor allem ſollte ſie tun? Müßig daſitzen und
auf Hilfe aus Warſchau warten? Sie hatte
ſtets das Gefühl, als flöße unterdeſſen ein
gefährlicher, reißend ſtarker Strom dahin,
Dämme durchbrechend, Bäume entwurzelnd,
und ſie ſtand am Ufer und war gezwungen,
tatenlos zuzuſehen. z

Handſchreiben der ſtädtiſchen Körperſchaften.
Bei der kirchlichen Einſegnung wurde dem
Paar eine goldene Schäferbibel überreicht.
Das Konſiſtorium in Magdeburg zeichnete
das Jubelpaar mit der Ehegedenkmünze aus.
Die Lauchſtädter Lehrerſchaft überreichte eine
Glückwunſchadreſſe. Die Geſangsabteilung der
Lauchſtädter Turnerſchaft brachte dem gol-
denen Paar ein Abendſtändchen dar; auch
ſonſt liefen Glückwünſche von nah und fern
aus Freundes und Bekanntenkreiſen zahl
reich ein.

Fette Diebesbeute.
Schafſtädt. Kürzlich haben Einbrecher der

hieſigen Molkerei einen Beſuch abgeſtattet.
Sie ſtiegen durch ein Fenſter ein und haben
über einen Zentner Butter mit ſich
genommen. Die Polizei hat die Ermittlungen
aufgenommen und iſt den Tätern bereits
auf der Spur.

Ein Pfarrer für Lauchſkädk.
Bad Lauchſtädt. Die Beſetzung der hieſigen

Pfarrſtelle wird nun bald endgültig geregelt
ſein. Pfarrer Hartmann aus Wiedersbach
bei Schleuſingen in Thüringen, der bereits
ſeine Probepredigt gehalten hat, iſt vom
Patron, Herrn von Zimmermann-Benken-
dorf, der in dieſem Falle das
beſitzt, gewählt und vom Magdeburger Kon
ſiſtorium beſtätigt worden. Der Beſetzung
der Pfarrſtelle ſteht alſo nunmehr nichts
mehr im Wege und ſpäteſtens zu Weihnachten
dürfte der neue Pfarrer hier ſeine geiſtliche
Tätigkeit aufnehmen.

Kein posliſches Verbrechen.
Bündorf. Der Vorarbeiter Otto Ebert

aus Bad Lauchſtädt iſt durch Strafkammer-
beſchluß des Landgerichts in Halle wegen der
Anſchuldigung, ſich am 21. Auguſt der körper-
lichen Mißhandlung des Landwirts Eugen
Lange aus Bündorf mit tödlichem Aus-
gange ſchuldig gemacht zu haben, außer Ver
folgung geſetzt worden. Nach den angeſtellten
Ermittlungen iſt Ebert von Lange rücklings
angegriffen worden, worauf Ebert den Land
wirt durch eine leichte Armbewegung ab-
wehrte. Darauf ſtürzte D. ſo unglücklich,
daß er einen tödlichen Schädelbruch erlitt.
Auch fahrläſſige Tötung kommt nicht in
Frage, da Ebert den Tod ves Lange nicht
vorausſehen konnte.

Keine Brandſtiftung.

Günthersdorf. Das Verfahren wegen des
Scheunenbrandes beim Arbeiter Alfred J. am
1. Oktober iſt eingeſtellt. Die Brandurſache
iſt zwar nicht einwandfrei geklärt, doch iſt
es nicht ausgeſchloſſen, daß das Feuer durch
ein mit Streichhölzern ſpielendes Kind ver-
urſacht iſt.

Vorträge für unſere Jugend.
Schladebach. Es gilt jetzt, auch die ſeeliſche

Not der Jugendlichen zu lindern und ſie
namentlich zu ſittlich ſtarken Menſchen zu
erziehen, deshalb finden am 1. November
(Reformationsfeſt) und 2. November Vorträge
des Jugendbundſekretärs und dichters Max
Runge- Breslau ſtatt. Sonntagnachmittag
3 Uhr ſoll eine Jugendbibelſtunde ſtattfinden
und abends 8 Uhr eine Jugendevangeliſation
über das Thema: „Jugend wohin?“ Montag-
abend 8 Uhr wird Herr Runge ſprechen über
das Thema: „Aus der Arbeit“. Es darf
erwartet werden, daß ſich die Jugend zu die
ſen Vorträgen recht zahlreich einfindet.

Tischlermeister

Markt Nr. 12
Von Zeit zu Zeit nahm ſie den ſeltſam

Brief Nadinegs hervor und ſuchte ihn irgend-
wie zu entziffern. Aber es wollte ihr nicht
gelingen. Jmmer wieder ließ ſie ihn mutlos
ſinken.

Gegen Abend brachte ihr die Poſt ein
Eilpäckchen. Es kam aus Warſchau. Doktor
Schwarzer ſchickte ihr eine deutſche Zeitung,
die er von „Max“ zugeſandt erhalten hatte.
Eine Notiz war rot angeſtrichen:

„Aufſehenerregende Wendung im Mord-
prozeß Elgotſtein. Wie wir ſoeben er-
fahren, hat ſich die des Mordes an ihrem
Gatten angeklagte Marion Elgotſtein
durch Selbſtmord der irdiſchen Gerechtig
keit entzogen. Sie befand ſich im Jnquiſi-
tenſpital und benützte einen unbewachten
Augenblick, um im Fluß den Tod zu ſuchen.
Leider konnte des reißenden Waſſers wegen
die Leiche noch nicht geborgen werden.
Marion las dieſe Zeilen zwei-, dreimal,

dann lächelte ſie trübe. „Somit iſt meine
Schuld bewieſen. Wie ſchnell wir Menſchen
doch mit unſeren Urteilen fertig ſind. Was
geſchieht aber, wenn ich, nicht von jedem Ver-
dacht gereinigt, zurückkehre? Am Ende
bleibt dann mein Vaterland für mich auf
immer verſchloſſen

Dieſe Gedanken nagten die ganze Nacht
an ihr und ließen ſie ntcht ſchlafen.
plötzlich ſtand der Entſchluß in ihr ert: Jch'
gehe zum Fürſten, muß ſelbſt die Bilder
ſehen. Nur ich allein kann entſcheiden, ob es
ſich um mein Kind handelt oder nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

m
en

Grüne Haare. Jn den großen Kupfer-
gruben von Chile findet man unter den
Arbeitern Perſonen mit regelrecht grünen
Haaren. Die ſeltſame Färbung erklärt ſich
jedoch nicht etwa durch ein Naturwunder,
ſondern iſt auf die Dämpfe zudem
führen, die beim ſogenannten Röſten des
Roherzes in Hochöfen entſtehen. Eine ſchäd-
liche Einwirkung auf die Struktur des
Haares iſt mit der Färbung nicht verbunden.

Wahlrecht
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ſich einen prächtigen Kampf liefern, der eine
roße Zuſchauermenge anlocken dürfte. Ab
erſeburg wird ein Omnibusverkehr einge

richtet, der für ſchnellen An- und Abtransport
der Merſeburger Zuſchauer ſorgen wird. Ab-
fahrtszeiten ab „Grüne Linde“ 11,45 und 14
Uhr und dazwiſchen je nach Bedarf. Beginn
des Spieles 15 Uhr.

Handball Kayna--96-Halle.
Dieſes Handballſpiel wird dem folgenden

Fußballſpiel in Bezug auf Qualität nicht
nachſtehen. Die ber gelten heute als eine
der beſten Mannſchaften Mitteldeutſchlands.
Jm Saalegau ſelbſt ſind ſie Meiſterſchafts-
anwärter. Die Mannſchaft wird in Kayna
in beſter Beſetzung antreten, alſo mit den
Repräſentativen Willigmann und Buriſch,
ſowie den Spielern, die Halle und den Gau
wiederholt vertreten haben. ei dem nöti-
gen Ernſt kann die junge Kaynger Mann
ſchaft den Hallenſern einen großen Kampf
liefern. Leider iſt die talentierte Mannſchaft
nicht beſtändig genug, um ihr zweifellos
großes Können richtig in die Wagſchale zu
werfen. Wenn die Gelbhoſen daran denken,
daß nur Einigkeit und Wille Siege ſchafft
können ſie gegen ihren großen Gegner ein
r hes Reſultat herausholen. Anwurf

r.
t

31 Jahre Wacker Halle!
Die Mannſchaft des OSC.

Dex DSC. hat nunmehr ſeine endgültige Be
ſetzung gemeldet, die den Jubiläumskampf gegen
Wacker beſtreiten wird. Es werden den Raſen be-
treten Liebig; Kreiſch, Hartmann; Stöſſel, Köhler,
Böhme; Hallmann, Berthold, Schlöſſer, Hofmann,
Müller. An die Stelle des alten DSC.-Hüters
Richter iſt der von Guts-Muts abgegangene Liebig
gekommen. Liebig fehlt ſeit Jahren in keiner
Städtemannſchaft und hat mehrfach mit Erfolg das
Tor der Verbandsmannſchaft gehütet. Vor dieſem

In der 1b Klaſſe
ftehen für kommenden Sonntag noch zwei
Punktſpiele auf dem Programm. Ammen-
dorf trägt ſein letztes Verbandsſpiel gegen
Röſſen aus und muß unter allen Umſtänden
zu einem Sieg ekommen, wenn es Anſchluß
an Kayna behalten will. PSV. Halle, der
am Sonntag gegen Zörbig 1:5 verlor, tritt
auf eigenem Platze gegen Giebichenſtein an
Auch an Geſellſchaftsſpielen iſt diesmal die
Ausbeute gering. Preußen hat die Sport-
vereinigung Zeitz zu Gaſt. Beung hat in
Bennſtedt zwar einen zweitklaſſigen Gegner
doch dürfte ein Erfolg den Beungern ſehr
ſchwer werden. Mücheln läßt ſämtliche Fuß-
ballmannſchaften pauſieren.

Zuerſt die Punktſpiele:

Ammendorf Röſſen.
Ausgerechnet das letzte Spiel iſt für die

Ammendorfer von ſo ausſchlaggebender Be-
deutung. Zwar, der Papierform nach dürfte
ein Sieg gar nicht in Zweifel ſtehen, und
doch gibt es gerade bei ſolchen Gelegenheiten
große Ueberraſchungen. Einer ſolchen halten
wir die Röſſener Mannſchaft für fähig. Am-
mendorf muß auf jeden Fall beide Punkte
gewinnen, wenn ſeine Hoffnungen auf die
Gruppenmeiſterſchaft nicht vernichtet werden
ſollen. Röſſen hingegen will ſeinen ungün-
ſtigen Tabellenſtand verlaſſen. Es wird alſo
am Ammendorfer Schützenhaus einen ſehr
hitzigen und intereſſanten Kampf geben.

PSV. Giebichenſtein.
Die aufſteigende Form der Ordnungs-

hüter ſcheint ſchon wieder im Schwinden zu
ſein, was aus der glatten Niederlage gegen
Zörbig auch ziemlich klar erſichtlich iſt. Auch
morgen gegen Giebichenſtein wird ein Er-
folg kaum möglich ſein, denn die routinier-
tere Elf ſind unſtreitig die Giebichenſteiner

Und die Geſellſchaftsſpiele:
Preußen Sportvereinigung Zeitz.

Jm März dieſes Jahres konnte Zeitz den
Preußen eine 1:2- Niederlage beiöringen,
dieſer Verluſt ſoll morgen einer Korrektur
unterzogen werden. Die Preußen wollen
beweiſen, daß ſie der Liga des Saaleelſter-

Preußen-Sportolatz:
Sonntag, den 1. November 1931
15 Uhr:

Preußen-Sportvereinig. Zeitz
gaues nicht bloß ebenbürtig, ſondern zum
Teil überlegen ſind. Vor allem wird ſich die
Preußenelf befleißigen müſſen, über die
ganze Zeit ein gutes, nur auf Erfolg einge-
ſtelltes Spiel zu zeigen. Als einziges Spiel
in Merſeburg wird dieſes Treffen wohl
kaum ſeine Anziehungskraft verfehlen. Be-
ginn 3 Uhr Preußenplatz.

Beunga Bennſtedt.
Mancher wird ſich wundern, daß Beung

nur einen „Zweitklaſſigen“ zum Gegner
nimmt. Nun, man wird ſich belehren laſſen
müſſen: Bennſtedt ſchlug am Sonntag Niet-
leben überzeugend mit 4:1 und braucht auch
morgen nicht unbedingt als zweiter Sieger
vom Felde zu gehen. Bennſtedt iſt beſtimmt
erſt nach Kampf zu bezwingen, auf härteſten
Widerſtand muß ſich Beung alſo gefaßt
machen. Beginn 3 Uhr in Beuna.

Spiele der unteren Klaſſen.
Preußen: 3. Dürrenberg 1. Preußen-

platz; 4. Geuſa 1. in Geuſa; Alte Herren
gegen VfL. vormittags VfL.-Platz; 1. Jun.
gegen Spergau in Spergau; 2. Junioren
gegen 99 1. Junioren Preußenplatz; Knaben
gegen Beunga Preußenplatz.

Röſſen: 3. Beunaga in Röſſen; Funioren
gegen VfL. 2. Junioren in Röſſen; Jugend

erſterer ein junges Talent aus des DSTC. unerſchöpf
licher Nachwuchsquelle, letzterer der ehemalige linke
Läufer. Die Läuferreihe beginnt dann international
zu werden. Der Turm in der Schlacht wird Köhler,
der fünfmal in der Nationalmannſchaft, viele Male
in der Gau- und Verbandsmannſchaft als Mittel
läufer tätig war, ſein. Ein Fuchs, erfahren in allen
Kniffen und Schlichen ſelbſt ſchwerſter Kämpfe. Zu
ſeiner Unterſtützung ſtehen im Stöſſel, der ebenfalls
in der Länderelf ſchon tätig war und Vöhme, eben
guten Torwächter ſtehen Kreiſch und Hartmann,

Sonntag, den 1. November 15 Uhr

Duſier--Pö,
falls ein routinierter Spieler, zur Verfügung. Eine
glänzende Läuferreihe, davor ein ebenſolcher Sturm:
JInternational der linke Flügel mit Hofmann-Muter, die ſchärfſte Waffe des DSC., international

der Jnnenſturm mit Hofmann, Schlöſſer, Berthold.
Ueberragend das Sturmführertalent Schlöſſer, ge
fährlich der wohl vielſeitigſte Spieler Berthold.
Repräſentativ und nicht zu unterſchätzen iſt ſchließ-
lich noch der Rechtsaußen Hallmann, der mit Bert-
hold wiederum einen gefährlichen Flügel abgibt.

Die Spannung, mit der man dem Kampf Wacker
gegen DSC. entgegenſieht, beweiſt zur Genüge, wasfür einen Namen die Dresdner Gaſte in der Sport

welt haben.
l —uscc Co

Dr. Bauwens leitet England-
Spanien.

An den ausgezeichneten Kölner Unparteiiſchen
Dr. P. Bauwens iſt die ergangen,das am 9. Dezember auf dem Arſenal- Platz in Lon
don ſtattfindende Fußball-Länderſpiel zwiſchen Eng-
land und Fpanien zu leiten. Dieſe Einladung iſt
um ſo ehrenvoller, als zum erſten Male ein konti-
nentaler Schiedsrichter zur Leitung eines Länder-
ſpieles in England berufen wird.

Beuna: 2. Benuſtedt; 3. Röſſen in
Röſſen; Junioren Braunsdorf in Beung;
Knaben gegen Preußen in Merſeburg.

Mücheln: Handballmannſchaft PSV.
Merſeburg Reſerve (Geſellſchaftsſpiel).

99: Reſerve Kayna; 4, Kayna 4.
(beide im Rahmen des Kaynager Stiftungs-
feſtes in Kayna); Junioren Preußen 2.
(11 Uhr Preußenplatz); 1. Knaben Röſſen
(10 Uhr 99er Platz); 2. Knaben Wacker 3.
(11 Uhr 9er Platz).

VfL.: Alte Herren Preußen (9,30 Uhr
VfL.-Platz); 1. Junioren Kayna (10 Uhr
in Kayna); 2. Junioren Röſſen (10 Uhr
in Röſſen); Knaben Braunsdorf (10 Uhr
VfL.-Platz); Handball-Junioren 98 (11 Uhr
VfL.-Platz).

Neumark: 3. Boruſſia (15 Uhr in Halle)
Schkeunditz: Junioren Cröllwitz (10 Uhr

in Cröllwitz); Knaben Eintracht (11,15 Uhr
in Schkeuditz).

Hockey.
99's Herren bei TuHC.

Morgen ſoll in Halle das am vergangenen
Sonntag ausgefallene Spiel ſeine Erledi-
gung finden. 998 Herren treffen hierbei auf
eine der ſpielſtärkſten Mannſchaften Halles.
99 fährt mit derſelben Mannſchaft nach
Halle, mit der ſie das letzte Ortsderby ge-
wann! Techniſch gutes Spiel, mit Eifer und
Schnelligkeit gepaart, ſollte die 99er zu
einem ehrenvollen Reſultat vielleicht ſogar
zu einer angenehmen Ueberraſchung
kommen laſſen. Die Damen des Sport-
vereins panuſieren morgen noch einmal.
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Vereinskampf
MHC. mit 6 Mannſchaften Schwarz-Weiß

Halle.
Am Sonntag wird der Kaſernenhof Schau

platz mehrerer Hockeyſpiele ſein. Der Klub-
kampf der beiden Vereine, der vor einigen
Wochen in Halle unentſchieden verlief, findet
morgen ſeine Wiederholung. Es ſpielen die
1., 2. und 3. Herrenmannſchaft, die erſte
Damenelf und die Knaben. Mit großem Jn-
tereſſe ſieht man dem Spiel der erſten H rrer
elf entgegen, deſſen Ausgang völlig ungewiß
iſt. Die Spielſtärke der Sagalekreisvereine
ſcheint augenblicklich gleich zu ſein, denn
jede der vier Mannſchaften gewann und
verlor je ein Spiel und erzielte ein Unent-
ſchieden. Die ſpielſtarken 95er wurden am
Sonntag allerdings ſo glatt von Schwarz-
Weiß (4:1) geſchlagen; daß man der Hockey-
vereinigung eine Chance geben möchte. Man
erwartet jedenfalls ein ſehr ſchnelles und
auch hartes Spiel, bei dem der MHC. wohl
auch zur Hergabe ſeines ganzen Könnens ge-
zwungen werden wird. Beginn des Spieles
9,45 Uhr.

Schmeling gegen Sharkeu.
Der Generaldirektor des Madiſon Square Gar-

den, James W. Johnſton, und der Manager Shar-
keys, haben einen vorläufigen Vertrag abgeſchloſſen,
wonach Charkey im Juni nächſten Jahres gegen
Dempſey antreten und dann im November in Neu-
york gegen Schmeling um die Weltmeiſterſchaft
kämpfen ſoll.

Jm übrigen wird die Nachricht Schmeling ſolle
bei ſeiner Landung in Amerika verhaftet und als
läſtiger Ausländer behandelt werden, vom ameri-
kaniſchen Arbeitsminiſterium dementiert. Es ſei
wohl möglich, daß der Vollſtreckungsbeamte Rohl
einen derartigen Antrag bei der Einwanderungs-
behörde geſtellt habe, doch ſei dieſer Antrag mangels
genügender Begründung abgelehnt worden.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Schiedsrichterausſchuß im Saalegau.

Marianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(57. orhe ung Rachdruc verboten.
Waldemar Nol lächelte fein. „Er

wird toben ſo wie Onkel Mahlke; aber
meine Mutter wird ſich freuen.“

Der Major blitzte zornig Dr. Müller an.
„Und Sie haben das liebesnärriſche Treiben
Mariannens unterſtützt!“

Dr. Müller wehrte gelaſſen. „Ganz fehl
gedacht, Herr Mafor! Jch wollte nur be
obachten. Dieſen Auftrag gab mir e in
der Todesſtunde mein Freund Simon Nolt-
hagen. Laſſen Sie uns aber jetzt zur Er-
öffnung des Nachtragsteſtaments ſchreiten.“

Der Major ſprang auf. „Es kümmert
mich nicht, unter welchen Bedingungen jetzt
die Millionen der Arningerſchen Sippe zu
fallen!“ Aber er blieb doch.

Dr. Müller öffnete feierlich den verſiegel-
ten Umſchlag und entnahm ihm ein be-
ſchriebenes Blatt.

„Jch beginne: „Wenn dieſes Nachtrags-
teſtament eröffnet wird, ſind die Würfel ge
fallen. Entweder iſt Marianne Wichmann
mit Waldemar Nolthagen nun verheiratet,
oder ſie haben ſich meinem Wunſche nicht ge-
fügt, ſie haben das gemeinſame Erbe abge-
lehnt. Wenn ſie jetzt Mann und Fran ſind,
dann weiß ich, daß ſie ſich wirklich aus Liebe
geheiratet haben; denn ſo, wie ich die beiden
kenne, würden ſie ſich es offen eingeſtehen,
wenn eins von ihnen oder wenn ſie beide
eine andere Neigung im Herzen trügen, und
ſie würden ſich dann gewiß von der Verpflich-
tung zur Heirat gegenſeitig entbinden.““

Der Major fuhr hoch. „So, das ſah alſo
Simon Nolthagen voraus! Und trotzdem
legt er auf Marianne und Waldemar dieſen
Zwang und bedroht ſie für ihre Weigérung
mit der Enterbung. Auf Grund dieſer Er-
klärung hier in dem Nachtragsteſtament
werde ich für Marianne das Hauptteſtament
anfechten. Es iſt eine himmelſchreiende Un
gerechtigkeit

Dr. Müller hob die Hand.
Sie mich nicht, Herr Major!

Geſetzt den Fall,
und Waldemar Nolthagen ſeien bei Erxröff-
nung dieſes Nachtrags verheiratet, ſo
wünſche ich ihnen für ihre Ehe alles Gute.
Es bleibt dann bei ihrem gemeinſamen Erbe
von 10 Millionen Dollarxr. Liegt aber der
Fall ſo, daß die beiden die Eheſchließung ab-
gelehnt haben, ſo ſollen ſie wiſſen, daß ich
ihnen darob nicht böſe bin. Es iſt mir viel-
mehr Gewißheit, daß ſie dann ein jedeg für
ſich in einer Ehe mit einem andern aufrech-
ten Menſchen gleichfalls den Stammbaum
der Nolthagen im rechten Geiſte ihrer Vor-
fahren fortführen werden. Und nun hört,
Macrianne Wichmann und Waldemar Nolt-
hagen: Jhr ſeid nicht enterbt, wenn ihr euch
nicht heiratet. Wenn ihr das angenommen
habt, dann habt ihr das Hauptteſtament nicht
genau geleſen.“

Sklareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldau.
Copyright by Carl Dunchker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)

Beſtechungsverſuch an einem
Kaufmann.

Wie die Sklareks verſuchten, mit allen
Mitteln den Bürokratismus zu beſiegen und
den Einzelnen ſich verbindlich zu machen,
zeigt jener Fall des Kaufmanng G.
Die SchleswigHolſteinſche Land wirtſchaft

liche Genoſſenſchaft bezieht ihre Textilwaren
von den Gebrüdern Sklarek. Die Lieferun-
gen laufen regelmäßig aus Berlin ein. Doch
hat ſich im Laufe der Zeit herausgeſtellt, daß
die gelieferten Stücke nicht fehlerfrei ſind.
Mängel treten zutage, die nicht unerheblich
ſind, und die Genvſſenſchaft beſchließt, einen
ihrer Herren nach Berlin zu ſchicken, um mit
der Firma Sklarek zu verhandeln und die
Mängel zu beanſtanden.

Jn der Genvoſſenſchaft hat G. die Stel-
lung eines ſtellvertretenden Vorſtandsmit-
gliedes inne. Er wird von ſeiner Genoſſen-
ſchaft beauftragt, nach Berlin zu fahren.

Der Kaufmann G. ſetzt ſich in die Eiſen-
bahn, und mit dem Auftrag, wegen der
Reklamationen der Genoſſenſchaft mit den
Sklareks Fühlung zu nehmen, trifft er in
Berlin ein.

Max Sklarek erwartet G. im Central-
Hotel. Vollkommenſte Liebenswürdigkeit
ſpricht aus ſeinem Verhalten zu G. Sofort
fordert er ihn auf, den Abend gemeinſam
mit ihm zu verbringen. Sofort wird be-
ſchloſſen, ein Weinlokal aufzuſuchen und hier
beim Abendeſſen die geſchäftlichen Geſpräche
in eine liebenswürdigere Form zu kleiden.

G. fährt mit Sklarek zum Abendeſſen und
wird mit einem opulenten Mahl bewirtet.
Als G. die Zeche für ſeinen Teil bezahlen
will, verbeugt ſich der Kellner diskret und
flüſtert ihm zu, daß Sklarek bereits die
Summe beglichen habe.

Da der Abend angebrochen iſt, will man
noch weitergehen, und Sklarek ſchleppt ſeinen
Gaſt durch mehrere Weinſtuben. Jedesmal
wird eine Maſſe alkoholiſcher Getränke an
gefahren, bis G. ſich entſchließt, dieſem Trei-
ben ein Ende zu ſetzen. Er fährt zurück in
ſein Hotel.

Der nächſte Morgen bringt die Verab-
redung in dem Sklarekſchen Geſchäft. Das
Geſchäftliche iſt raſch erledigt. Sklarek ver
ſpricht, alle Beanſtandungen peinlichſt zu
prüfen, und verſpricht, daß derartige Mängel

„Unterbrechen
Ich fahre fort.

Marianne Wichmann

gegen Kayna; Knaben 99,

Aenderungen zum 1. Nov. 1931. Jun. Spiel
Nr 336 leitet Naumann (Oly.). Damenhandballſpiel Nr. 343 leitet Lute (Bor l

Frau
„Nicht enterbt! Oh, daß ich das erlebe!
Alſo doch gerecht, alſo doch

Julius Kugler aber ſtarrte betroffen ſeine
Schwägerin an. „Will Simon Nolthagen
uns oder unſern Kindern jetzt nochmals eins
auswiſchen? Dann fechten wir das Teſta-
ment an!“

Der Notar gebot: „Hören Sie weiterl!
„Jch habe euch für den Fall eurer Heirat ein
gemeinſames Erbe von 10 Millionen
Dollar ausgeſetzt. Wenn ihr aber die Ehe
nicht miteinander eingeht, dann beſtimme ich
hiermit, daß ihr beide getrennt ein jedes
5 Millionen Dollar erbt. Das Erbe bleibt
alſo euch, es wird euch nur, in zwei Teile
getetnt, gekrennt ausbezahlt werden

Der Major und Frau Thereſe jubelten.
„Marianne du erbſt alſo doch! 5 Millionen
Dollar fallen dir zu!“

Frau Thereſe zog ihre Pflegetochter glück
ſtrahlend an die Bruſt. „Das verſöhnt mich
mit allem!“

Der Major ſah Bert Jbenſtein nachdenk-
lich an. „Eigentlich habe ich nun einen
Grund mehr, Jhnen böſe zu ſein, lieber
Ibenſtein. Sie ſind ein tüchtiger Kerl, Sie
haben das Mädel verdient. Da, meine
Hand!“

Waldemar Nolthagen preßte innig Eve-
linens Hände. „Jetzt ſtört mich deines
Vaters Reichtum nicht mehr, Eveline, jetzt
bin ich auch ein reicher Mann.“

Sie ſchmiegte den Kopf an ſeine Bruſt.
„Nun heirateſt du mich aber wirklich, nicht
wahr?“

„Du liebes, blondes Glück, glaubſt du
denn, ich hätte dich jemals verlaſfen?“

Julius Kugler aber tobte. „Betrug! Der
alte Simon Nolthagen war unzurechnungs-
fähig! Vielleicht iſt dieſes Teſtament ſogar
gefälſcht

Da gebot Dr. Müller mit erhobener
Stimme: „Jch bitte um Ruhe! Unzurech-
rungsfähig war Simon Nolthagen nicht,
Herr Kugler. Er war ſogar geiſtig ſehr
rüſtig. Hören Sie weiter! Bitte, ſtille!
Jch fahre fort: Ich beſtimme aber, daß ſie
dies Erbe ausſchließlich für ſich, ihren
Ehepartner und ihre Kinder verwenden und
nicht mit andern Verwandten teilen. Dieſen
Wunſch zu erfüllen, ſei ihnen Pflicht. Und
nun noch weiter! Jch komme jetzt zu meinen
übrigen Verwandten aus der Arningerſchen
Linie. Wahrſcheinlich haben ſie mich auf
Grund des Hauptteſtaments tauſendfach ver-
wünſcht. Vielleicht werden ſie auch verſucht
haben, die Ehe zwiſchen Mirianne Wi 5-
mann und Waldemar Nolthagen zu hinter-
treiben. Wenn einer meiner andern Neffen

meine Nichte Ellinor Kugler kommt wohl
nicht in Frage irgendwie gewaltſam die
Ehe zwiſchen Marianne Wichmann und
Waldemar Nolthagen zu verhindern verſucht
hat, ſoll er gänzlich enterbt ausgehen. Mein
Freund Dr. Edgar Müller iſt von mir be-
auftragt, die Entwicklung der Geſchehniſſe zu
überwachen und nötigenfalls zen einen oder
andern meiner Neffen vom Erbe aus-
zuſchießen.“

Schluß folgt.

Dann führt er ihn zum Schluß an die
Schaufenſterauslage und zeigt ſeinem Be-
ſucher die Pelze, die dort ausgeſtellt ſind.
Das Geſpräch wird dorthin gelenkt, wohin
Sklarek es haben will. Die Preiſe der Pelze
ſind ſpottbillig. Wie wäre es, wenn der
Herr, der zufällig in Berlin iſt, an den Ein-
kauf eines Pelzes dächte?

Leider beſitzt G. bereits zwei Pelze. Und
wie wäre es mit einem Sportjackett? Auch
hier größtes Entgegenkommen. Der Preis
nur 350 Mark. Sklarek drängt weiter und
G. gibt nach. Man ſoll es ihm nachſchicken,
aber er geht nur auf den Kauf ein, wenn er
das Geld ſofort hinterlegen kann.

G. iſt Skeptiker geworden. Das Entgegen-
kommen Sklareks macht ihn ſtutzig. Sklarek
überſtürzt ſich wieder mit Anerbietungen.
Draußen wartet ſein Rennſtall auf den Be-
ſucher. Man ſollte den Tag zuſammen ver-
bringen. G. beißt nicht an. Geſchäfte ſchützt
er vor und verſpricht Sklarek, vor ſeiner
Abreiſe noch einmal eine Unterredung mit
ihm zu haben.

Sklarek empfängt G. am Abend der Ab-
reiſe in ſeinen Räumen im Central-Hotel.
Und zaghaft kommt er mit ſeinem Wunſche
heraus Er hofft auf weitere enge Zu-
ſammenarbeit mit der Genoſſenſchaft und
bittet G., zum Andenken etwas aus Berlin
mitzunehmen.

Ein Kuvert wird G. in die Hand gedrückt.
G. ahnt nichts Gutes. Er reißt das Papier
auf und einige Tauſendmarkſcheine fallen
heraus.

Der- Kaufmann iſt auf das Aeußerſte be-
ſtürzt. Das hat er nicht erwartet. Er nimmt
das Bündel Scheine und wirft ſie Sklarek
vor die Füße. Und Sklarek hatte nicht im
entfernteſten daran gedacht, daß man ihm
ſeine Geſchenke zurückweiſen würde. Er bittet
G. um Verſchwiegenheit und ſie wird ihm ge
währt unter der Vorausſetzung, daß die
Reklamationen endgültig befolgt würden.

Beziehungen zur Stadt-
verwaltung.

So umfangreich der Umſatz der Brüder
war, ſo verſchiedenartig waren auch ihre
Geſchäftsbeziehungen zu den ſtädtiſchen
Stellen. Sie ſtanden in dauernder Fühlung
mit den Fürſorgeſtellen der Bezirksämter,
ſie verhandelten dauernd mit Krankenhäuſern
und Hoſpitalen. Dieſe Stellen ſind direkte
Käufer bei den Sklareks. Aus eigenem Fonds
kaufen ſie Kleider ein für ihre Fürſorge-
berechtigten. Das waren natürlich nur
Nebenaufträge. Die wichtigſten Beziehungen
bleiben die zum Zentralmagiſtrat. Von hier
aus laufen die Fäden zu den einzelnen Dienſt-

in Zukunft unterbleiben werden.
ſtellen. und von hier aus laufen die großen
Aufträge ein.

Thereſe rief voller Ueberraſchung:
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Kameradſchafklicher Abend
im Königin-Luiſe-Bund.

Die Kameradinnen des „Königin Luiſe-
Bundes“ hatten ſich am Donnerstag in der
„Grünen Linde“ zum kameradſchaftlichen Bei
ſammenſein ſehr zahlreich eingefunden. Die
1. Führerin, Frau Jeske, hieß alle Anweſen-
den herzlich willkommen und dankte freudig
für die ſo rege Beteiligung an allen Zu-
ſammenkünften. Mit kurzen, aber ernſten
und ermahnenden Worten ſprach ſie über den
jhäßlichen und niedrigen Bericht im „Roten
»Korr.“, über die Schmach und Beſchimpfung
unſerer Königin Luiſe. Ein Brief unſerer
hohen Königin, der verleſen wurde, gewährte
allen einen Einblick in ihre tiefe Seele und
in ihr von Liebe für ihre Familie und ihr
Vaterland durchglühtes Herz.

Dieſe Anfeindung der roten Genoſſen ſoll
uns nur noch feſter zuſammenſchweißen, uns
zu noch ernſterer und eifrigſter Arbeit im
Sinne und im Dienſt des Vaterlandes an-
ſpornen. Wir wollen nicht eher raſten und
ruhen, bis wir eine nationale Regierung
haben, die allein uns aus all dem Elend und
der Verſklavung wieder an das Licht führen
kann.

Nach Bekanntgabe des nächſten Vortrags-
abends, an dem das Sjährige Beſtehen der
Ortsgruppe gefeiert werden ſoll, und nach
Beſprechung der eigenen Weihnachtsbäckerei
für die Adventsfeier und folgende Weih-
nachtsfeier mit Kinderbeſcherung ermahnte
die Führerin nochmals herzlich und drin-
gend, Stoffreſte und dergleichen zu ſpenden
und ſich recht rege an den Nähabenden an
jedem Dienstag im „Caſino“ zu beteiligen.
gilt es doch, für faſt 150 Kinder Wäſche und
Kleidungsſtücke uſw. zu verfertigen.

Zum Schluß konnte die Führerin bekannt-
geben, daß der vielfach geäußerte Wunſch
'nach einer Kindergruppe nun endlich in Er-
füllung geht. An jedem Mittwoch von nach-
mittags 3 Uhr ab treffen ſich alle Luiſen-
und Stahlhelmkinder Knaben und Mädchen)
in der „Stahlhelm-Küche“, Leunager Straße
die der „Stahlhelm“ unentgeltlich unſern na-
tionalen Kindern zur Verfügung ſtellt. Bei
netten Spielen, Arbeiten und frohen Geſän-
gen ſollen unſere Kinder auch im nationalen
Gedanken gefördert werden.

Nach gemütlichem Plaudern und Singen
des Landesverbands-Liedes wurde dann das
ſo ſehr anregende Beiſammenſein geſchloſſen.

Ab Montag Herbſtmarkt.
Am Sonntag, Montag und Dienstag iſt in

den ſchön dekorierten Räumen des „Preu-
ß iſſchen Adler“ großer Jahrmarkts-
jrummel. Jn Küche und Keller iſt für ein-wandfreie Bewirtung beſtens vorgeſorgt. Auch
der „Süße Max“ wird auf dem Herbſt-
markt erſcheinen, bei dem man ſchon für
den Einſatz von fünf Pfennigen einen Karton

feinſter Pralinen gewinnen kann. Jn allen
Städten war beim „ſüßen Max“ großer An-
drang und er erwartet auch bei uns den-
ſelben Erfolg.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

25 Fahre Wirkſchafksführer.
Bergwerksdirekkor Alberk Gebhardk zum Gruß.

Am 1. November feiert Bergwerksdirektor
Albert Gebhardt in Borna das 25jährige
Jubiläum ſeines Dienſtantritts. Direktor Geb-
hardt, der am 28. April 1871 geboren iſt,
trat Anfang des neuen Jahrhunderts ſeine
erſte leitende Stellung auf einem größeren
Werk, dem Kauſcherwerk in der Niederlau-
ſitz an.

Am 1. November 1906 ſiedelte er nach Mer
ſeburg, ſpäter nach Oberbeung über, wo er
für die damal'ge Drutſch öſterreichiſche Verg-
werks geſellſchaft die Beunnger Kohlenwerke
errichtete.

Jn den letzten Jahren vor dem Kriege traten
die Witznitzer Kohlenwerke bei Borna hinzu,
die von Beung aus unter ſeiner Leitung er-
baut wurden, ſo daß nunmehr beide Werke
der Leitung Gebhardts unterſtanden
Nach dem Krieg erwarb dann die Deutſche
Erdöl- Aktiengeſellſchaft in Ber in die Aktien-
mehrheit der Deutſchöſterreichiſchen Berg-
werksgeſellſchaft und anderer im Bornaer
Revier liegender Bergbauunternehmungen
Die Oberleitung über die Werle Witznitzer
Kohlenwerke, Braunkohlenwerke Dora-“ elene
in Großzöſſen, Gewerkſchaft Breunsdorfer
Kohlenwerke in Breunsdorf, Brunger Kohlen-
werke in Oberbeung, ſowie des inzwiſchen
ſtillgelegten Tiefbauwerkes Belohnung bei
Borna wurden nun in einer

Oberbergdire“tion Borna
zuſammengefaßt und Herr Gebhardt ſiedelte
1923 deshalb nach Borna über. Jm Ausbau
dieſer Werke und in der Anpaſſung ihrer
Anlagen an die fortſchreitende Technik fand
der Jubilar Gebhardt ein reiches Feld für
ſeine allgemein anerkannten techri ſchen Fähig-
keiten, Erfahrungen und Kenntniſſe.

J„JZJC CQ„

Die Enkſcheidung nahk!
Oeffentlicher Sprechabend der Hitlerjugend.

Geſtern abend hatte die „Hitlerjugend“
zu einem öffentlichen Sprechabend in der
Turnhalle des „Caſino“ eingeladen. Der Red-
ner des Abends war Gerhard Kaiſer-Bit-
terfeld, der über das Thema „Die Entſchei-
dung naht! Hakenkreuz oder Sowäjetſtern!“
ſprach. Jn etwa einſtündiger Ausführung
verſuchte der jugendliche Redner, zweifellos
von innerer Begeiſterung getragen, den zahl-
reich erſchienenen Zuhörern die Ausſicht auf
den Sieg der Hitlerbewegung zu begründen.
Sonderbarerweiſe ſetzte ſich die Zuhörerſchaft
zu faſt 80 Prozent aus kommuniſtiſchen
Fugendlichen zuſammen. Ein kommuniſti-
ſcher Diskuſſionsredner antwortete dem Na-
tionalſozialiſten, indem dieſer natürlich den
bombenſicheren Sieg des Bolſchewismus pro-
phezeite. Jm Verlauf einer Entgegnung des

Direktor Gebhardt iſt demnach am 1.
November 1931 genau 25 Jahre innerhalb
desſelben Unternehmens leitend tätig,
ein Jubiläum, das zu den größten Selten-
heiten gehören dürfte. Ueber
Kreis der techniſchen Leitung der genannten
Werke iſt ſeine Tätigkeit weir hinausgegangen

ſeine reichen Erfahrungen und Kenntniſſe
hat er vor allem im Rahmen des Deutſchen
Braunkohlen-Induſtrie- Vereins und ſeiner
Unterverbände der Allgemeinheit zu gute
kommen laſſen.

Dem tiefgehenden ſozialen Verſtändnis des
Direktor Gebhardt verdanken die Woh l-
fahrtseinrichtungen aller Gemeinden,
die mit der Oberbergdirertion Borna der Dea
zu tun haben, weitgehende Unterſtützung.Für die vaterländiſche Bewegung
iſt er zu jeder Zeit und an allen Orten
überzeugungstreu eingetreten! Zur Feier
ſeines 25jährigen Dienſtantritis grüßen wir
den Jubilar und wünſchen ihm auch für die
fernere Zukunft alles Gute für ihn und ſeine
Werke.

Meiſterprüfung mit „Zehr gut“!
Jm Anſchluß an den Beſuch der Kuuſtge-

werblichen Tiſchlerfachſchule Blankenburg H.
hat Herr Georg Scheibe von hier, Sohn
des Tiſchlermeiſters Reinhold Scheibe
Schmaleſtr. 25, die Meiſterprüfung im Tiſch-
lergewerbe mit Erfolg abgelegt. Das Mei-
ſterſtück, ein ſelbſt entworfener Schreibtiſch,
wurde von der Prüfungskommiſſion mit
„Sehr Gut“ ausgezeichnet. Wir wünſchen dem
jungen Meiſter auch fernerhin ſolche ſchöne
Erfolge!

artig zahlreiche kommuniſtiſche Zwiſchenrufe
daß ſchließlich der Rufer im Streit von den
Polizeibeamten an die friſche Luft befördert
werden mußte. Seine politiſchen Anhänger
folgten ihm unter Abſingen der Jnternatio-
nale. Darauf waren die leider ſehr ſpärlich
erſchienenen Vertreter der Hitlerjugend un-
ter ſich, und um 11,30 Uhr erfolgte der Schluß
der Verſammlung.

Anfang nächſter Woche Siegerbekanntgabe
im Preisrätſelausſchreiben des „M. T.“.
Leider iſt es uns infolge der überaus

ſchweren und zeitraubenden Arbeit der Sich-
tung der eingegangenen zahlloſen Löſungen
nicht möglich, ſchon heute die Namen der
glücklichen Preisträger in dem Wettbewerb
zu ver öffentlichen. Wir bitten unſere Rätſel-
löſer und -löſerinnen um Geduld bis zum

nationalſozialiſtiſchen Reöners fielen der- Anfang der nächſten Woche.

en engeren
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Selkene Ehrung
für 50jährigen Dienſt am deutſchen Lied.
Am 1. Oktober konnte Herr Oskar

Ritter, Steinſtraße, auf eine 50jährige
Mitgliedſchaft beim Männergeſangverein

Lange Jahre war„Melodia“ zurückblicken.

er Stimmführer und Soloſänger im Daß.
Aber auch als Schriftführer und Ausſchuß-
mitglied hat er dem Verein treu gedient.
Faſt keine Singeſtunde verſäumend, hat er
am Aufbau des Vereins ſtets ſelbſtlos mit-
gearbeitet. Am 31. Oktober, anläßlich des
57. Stiftungsfeſtes der „Melodia“, wird ihm
darum die höchſte Auszeichnung, der
Ehrenbrief des Deutſchen Sängerbundes,
durch den Gauvorſitzenden. Konrektor Wilk,.
feierlichſt überreicht werden. Wir gratu-
lieren!

Merſeburger Wochenmarfk.
Die Preiſe auf dem heutigen Wochen-

markt betrugen für:
Butter 70 75; Eier 135; Quark 25-30;

Zwiebeln 10 Pfd. 55; Haſelnüſſe 65; Ra-
dieschen 2 Bd. 15; rote Rüben 10; Rotkraut
6--10; Weißkraut 6; Wirſing 8; Blumen-
kohl 25—40; Spinat 10; Möhren 2 Pfund
15: Sellerie 10--15; Salat 5--8; Schwarz
wurzel 40--50; Endivien 10--25; Aepfel 5 bis
20; Weintrauben 25--40; Birnen 5--15; Kar
toffeln 10 Pfö. 27--40; Roſenkohl 18--25;
Rettiche 8—-10; Tomaten 30—-40; Walnüſſe 60
Gans Pfund 100; Haſe ausgeſchlachtet 130
bis 140; Faſanen 175 250; See und
Flußfiſch: Schellfiſch 40—-45; Schweins-
fiſch 60; Kabeljau 45; Seelachs 40: Seegal
45; Rotbarſch 45; Flundern 60; Fiilet 60;
grüne Heringe 25; Bücklinge 45; Weißfiſche
50: Schellfiſch geräuchert 60.

Leipziger Brief.
1. große Leipziger Kunſtausſtellung.
Hunger und Kommunismus in der Kunſt.
Operettenunfug in der Oper. Hermine Kör
ner im Schauſpielhaus Ein Luſtſpiel um
George Sand. Die Königin der deutſchen

Bühne.
Die Leipziger Künſtler haben ſich zur „1.

großen Leipziger Kunſtausſtellung“ im
Graſſimuſeum zuſammengefunden. Ein

kleiner Teil zwar blieb abſeits, insbeſondere
die meiſten Lehrer der Akademie, aber die
Mehrzahl der nicht irgendwie „feſtbeſoldeten“

Künſtler iſt vertreten. Alſo gerade die Künſt-
ler, die die Notzeit am ſtärkſten ſpüren! Bei
den meiſten bleibt ein Rätſel, wovon ſie

überhaupt exiſtieren. Und ſie waren es, die
früher das Jdeal eines Künſtlerdaſeins ver
körperten, unabhängig, frei ſchaffend, wan-

dernd, reiſend, verweilend wenig Geld
vielleicht, aber große Pläne, kaufkräftige
Kunſthändler, generöſe Auftraggeber, Ja, die
Künſtler waren die verhätſchelten Lieblinge
einer reichen Zeit.

Schön iſt es, wenn ein Volk ſeine Künſtler
pflegen und verwöhnen kann. Heute läßt
es ſie verhungern. Und da kommen dann

natürlich ſolche Bilder zuſtande wie die auf
Zei!ungspapier ra ant hingeworfenen Pamph-

ete von K. Maßloff mit den Sätzen: „Der
Kommunismus kommt doch!“ oder „6 Milli-
arden Lohnraub“, oder aufhetzende Gemälde

wie die von F. Koch an. Dieſe Sorte bildet
zweifellos die Senſation der ganzen Ausſtel-
lung unter einigen hängt ſogar der ſeltene
Zettel „Verkauft“! Bei der Gruppe der „Frei-
ſchaffenden Künſtler Sachſens“ liegt ein Heft
aus, in das die Beſucher ihre Meinung ein-
tragen können: darin wimmelt es von kommu-
niſtiſchen Phraſen und begeiſterter Zuſtim-
mung zu jenen Pamphleten. Einer allerdings
antwortet: „Was, Sie malen ſolche Sachen
und ſpielen Sonntags in der Thomaskirche?“
Und einer: „Das Dritte Reich räumt mit
ſolcher „Kunſt“ auf!“

Neben jenen Pamphleten finden wir viel
gute Malerei, beſonders ſchöne Aqua-
relle. Die ſogenannten „Grosen Schinken“
ſind heute ſelten, man malt kleine Sachen,
für kleine Wohnungen, kleine Börſen. Was
ſoll man aus der großen Menge nennen?
Mir blieben haften die Tonfigur einer äußerſt
ulkigen Negerin von W. Zimmermann, ent-
zückende Zeichnungen von Chriſta Paetzel, die
befreiende Weite einer Landſchaft von R.
Huésn, gute Entwürfe des Architekten A.
Liebig, ein ſehr nettes kleines Damenpor-
trät von K. Lieder, ſaubere Aquarelle von
H. v. Sternburg, fein gemalter Spargel von
E. Block, ein prächtiges Selbſtbildnis von M.
Wolf, Aquarelle von P. Roſahl.

Viel Gutes, manches Mittelmäßige, und
leider auch einige völlig a 1
Sachen. Und nichts Großes! Jm Muſe-
um am Auguſtusplatz ſtehen einige Mädchen-
ſtatuen von Kolbe, die an künſtleriſcher
Erhebung mehr vermitteln als die ganze
Kunſtausſtellung.

Opernkritik und Opernbeſucher ſind einiger-
maßen erregt über das Prégerſche 14tägige Ope-
rettengaſtſpiel „Die Flucht in die Ehe“
im Neuen Theater. Daß unſere ganze Oper
mitten im Oktober mehrere Wochen ſpazieren
geht und währenddem eine Berliner Trupp-
dieſe bedeutungsloſe Operette ſerienw'iſe
ſpielt iſt in der Tat ein unwürdiger Zu-
ſtand. Berliner Blätter nannten die Leip-
ziger Oper bereits „Pregers Proevühne“.
Jm Oktober iſt das Publikum noch friſch und
guten Willens, da iſt es ein ſch verer Feöl-
ariff, ihm mit ſolchem Zuckerwaſſer den Ge-
ſchmack zu verderben!

Unvergleichlich be ſer mundet das Gaſtſpi I
Hermine Körner im Schau'pie aus. Fie
ſpielt „Die Frau ohne Bedeutung“ von Os'ar
Wilde, dann den Schmarren „Die Kalifor-
niſche Nachtigall“ mit einer Paraderolle für
den großen Gaſt, endlich die George Sand
in dem Luſtſpiel „Sie und er“ von dem Ame-
ri'aner Phi'ipp Moeller. Das Stück enthält
einige gute Szenen, die durch Hermine Kör-
ner zu großen Eindrücken werden, ſo in
der erſten „Romanze“ die Unterhaltung zwi-
ſchen George Sand und Madame de Mu'ſet
und in der letzten die ſtimmungsvolle An-
näherung zwiſchen George Sand und Chopin

der Kapellmeiſter Richter wundervoll Lißt'
ches Brillantſeuerwerk herbeizaubert).

Trotzdem läßt das Stück ein wenig kühl.
Der Kreis der Pariſer Romantiker iſt gewiß
nicht ſchlecht gezeichnet, aber Heines Sarkas-
men, die in romanliſche Schwärmerei platzen,
ſind zum Beiſpiel immer von der gleichen

ſelbſt für die Geſtalt der Sand zu oft ein.
Der zweite Akt wird hierbei ſogar zu einer
Klivpe alles ſcheint ſich in einer Poſſe auf-
zulöſen! Durch das Spiel Heinz Leo Fi-
ſchers als de Muſſet wird das noch ver-
ſtärkt, noch mehr allerdings durch die alberne
Figur der Violente, die von Veſti Garial
bis zum Unerträglichen überſpitzt wird.
Warum um Gotteswillen muß dieſe Jtalie-
nerin radebrechen? Die Parallele zum „Oef-
fentlichen Aergernis“ von Arnold iſt, hier
peinlich aufdringlich. Eine ſchlimme Schwank-
einlage! Zu loben iſt die Chopin-Geſtalt
Rainer Littens, voller Charme, S im-
nung und Romantik, ein guter Partner für

die weltſchmerzlich gewordene, träumende Ge-
orge Sand. Ueberhaupt ſehr ſchön dieſer
dritte Akt, wenn nicht noch dieſe kataſtrophale
Violente einmal dazwiſchenkreiſchen müßte.

Und nun ſpielt die Körner auch noch die
Königin Eliſabeth in Schillers Maria
Stuart. Damit ſchenkt ſie uns das Schönſte,
was ſie zu geben hat, denn eine Königin iſt
ſie. Ja, man kann ſagen: ſie iſt die Königin
Eliſabeth der deutſchen Bühne! Dieſe Ge-
ſtalt iſt ſchwer, ſehr ſchwer zu beſetzen,
denn Sympathien beim Publi'um findet ſie
nicht. Wenn aber die Eliſabeth durch eine
Perſönlichkeit wie Hermine Körner zur
Hauptperſon des ganzen Stückes wird, dann
ekommt der dramatiſche Ablauf und der

Kampf der beiden Frauen einen ganz neu
artigen, ergreifenden Sinn! Die kleine Stuart
denkt man dann, hat zu ihrem Unglück die

Ind di ſe Auf-Kreiſe einer Größeren geſtört.
Art. Die Entwertung alles Schwärmens tritt

Ich bleibe meinem Geschäftsprinzip treu und verkaufe nur

rierren WVösche Damen Wäsche Kinder -Wösche Wösche- Stoffe Strümofe, Socken usw.
Bett-Damaste, Stangenleinen, linon Bett-Inletts, Bettfedern und Daunen Tischwösche Hlausv/ösche

faſſung dürfte die richtige ſein. A-t.

Bei Baarzahlung s Prozent Raubatt!
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Filmſchau.
Das Erlebnis einer Nacht

Union- Theater.
Mondänes Tanzlokal. Varietéprogramm

und Tanzbetrieb unterhalten die Gäſte. Flirt
und frohe Laune wohin man blickt, nur
eine ſchöne Frau verweilt mit ſteinerner
Ruhe an n re r Onkel, der Direk-
tor des fängniſſes, bemerkt, wie immer
wieder ihr Blick, von Unruhe gehetzt, die
Uhr ſucht. Und jedesmal ſtellt ſie, die Ba-
ronin Glazek, mit Entſetzen das Fortſchreiten
des Zeigers feſt.

J Sym erſcheint als vollendeter Ka
valier in der Tanzbar, er tanzt mit jener
von einem Geheimnis umwobenen Frau und

ie könnte es anders ſein?) beide lieben
ich auf den erſten Blick.
Und ſchließlich erfährt er, warum ſie nur

bis 4 Uhr morgens mit ihm a ſeinkann: Wegen Gattenmordes l ſie in we
nigen Stunden hingerichtet werden.

Aber auch hier hilft der deus ex machina
m letzten Augenblick wird ihre uldloſig-
t bewieſen, auf dem Sterbebett hat eine

pestan tlerin den Mord geſtanden. Happy
en

Auch in dieſer Woche läuft neben dem
Hauptfilm ein ſehr reichhaltiges Beipro-
gramm, aus dem beſonders ein Bildſtreifen
über Tierdreſſuren hervorſticht.

„Tivoli“ im neuen Kleide.
Die vorderen Gaſträume des „Tivoli“

auf einige Tage der Renovierung wegen ge-
ſchoſſen, präſentierten ſich am Freitag zum
erſten Male im neuen Gewande. Licht und
freundlich das iſt der erſte Eindruck,
den man beim Betreten der Gaſtſtätte ge-
winnt. Zartfarbige Blumenornamente, har-
moniſch abgeſtimmt zur grünen Fenſterbe-
kleidung des runden Vorbaues, ſchmücken
hier die Wände, während man im darunter
liegenden Raum geſchickt, um das Geſamt-
bild lebhafter zu geſtalten, kräftigere Farben
gewählt hat: da grüßen rote Paprikaſchoten
von den Wänden, und rötlich, nur weicher in
der Schattierung, iſt auch der Eingang ge-
halten. Kurz, der Wirt, Herr Seym; hat
hier zuſammen mit dem Malermeiſter Wadle
der die Arbeiten ausführte, Räumlichkeiten
für ſeine Gäſte zu ſchaffen gewußt, die auch
verwöhnten Anſprüchen gerecht werden.

Wiederum konzertierte die ſchon ſeit örei
Monaten hier anweſende Kapelle Kalinka,
die allerdings am Sonntag Merſeburg ver-
laſſen wird. Zur Erbffnung hatte man jedoch
daneben auch noch eine Sängerin, Fräulein
Berſovn, engagiert, die für ihre Vorträge
lebhaften Beifall fand. Angenehme Muſik,
ſauber gedeckte Tiſche, mit farbenprächtigen
Chryſanthemen geſchmückt, dazu der Geſamt-

ausgeübt wird, erchenfang
vor einem halben Jahrhundert

Man kannte Tag- und
fang wurden auf freiem
netze r die 12 bisetwa 2,50 Meter breit waren. Ein bewegli
e Stüchen Spiegelglas befand ſi
zwiſchen ihnen.
en und vom

ſaß.

den die Netze gerückt,

d. zugeſchlagen, und der Vogelfänger
drückte den gefangenen Vögeln die Kehle
mit den Fingernägeln zu,

Da unſere Landbevölkerun
monaten, in denen ſich die Arbeit zuſammen-
drängte, wenig Zeit am Tage hatte, ſo wur
de meiſt der Nachtfang ausgeübt. Ein Netz
von etwa 10 Meter Länge und 2,50 Meter
Breite wurde von zwei Fängern getragen.
Unten wurden am Netz, etwa 1 Meter von
einander entfernt, S eingeflochten,
die durch ihr Raſcheln die Tiere aufſcheu-
chen ſollten. Stieß nun eine Lerche gegen
das Netz, ſo wurde es ſofort fallen gelaſſen,
das Tier heraus geholt, getötet und in
einen Sack geworfen. Hatte man aber das
Glück, daß Rebhühner gegen das Netz ſtie-
ßen, ſo wurde es ſo locker wie nur möglich
elaſſen damit ſie ſich mit den Flügelnßarig verwirren ſollten.

Zahlreiche Kniffe und viel Glück gehörten
zum Vogelfang:

Wind, ruhiges Wetter, Mondſchein, Regen
oder Nebel verlangten ganz andere Fang-
methoden. So mußten bei ruhigem Wetter
oft alle Strohhalme aus dem Netz entfernt
werden, und die Vogelſteller in Strümpfen
über die Felder gehen, damit die Tiere nicht
vorzeitig aufgeſcheucht wurden'.

Vom Abendrot bis zur Morgendämmerung
wurde ſo Schlag für Schlag abgeſucht. Natür-
lich war das Ergebnis recht verſchieden.

Oft wurde in einer Nacht nur ein Manvel
gefangen, es kam aber auch vor, daß die
Beute ein Schock und mehr betrug

Berechtigt zur Lerchenfjagd war der Jagd-
pächter. Er verpachtete dieſe Jagd in den
meiſten Fällen an einen Unternehmer, der
die Gemeindeflur aufteilte und in einzelnen
Teilen weitervergab. So war zum Beiſpiel
die Gemeindeflur Reichardtswerben

in den Herbſt

elde zwei lag gern. Dort ſind5 Meter h

äden führten von den Net-
piegel in ein Erdloch, das und bildeten eine beliebte Delikateſſe der da Auswirkungen berichtete. Eine Aenderung

icht dabei lag, und in dem der Voge fſänger maligen Zeit.

Kamen unn vie neugierigen LSerchen nach des Vogelzuges, alſo von
dem glitzernden Spiegel geflogen, ſo wur bis Mitte

Vom „Lerchenſtreichen“. Nachbarſtadt Halle.
Eine Jagdart, die r gar nicht mehr ten Lerchen behielt ſis der Unternehmer vor,

der war der dann für das Std S z L r u ar wurden die Tierchen dartümlich un t verbreitet, da zahl auf ſorgfälte Ines Leute noch ißrer entſinnen können. dann nach y ig auf den Markt gebracht tenberg hatte den Lehrkörper der Univerſität

Bei Tag- das Fahrge t

Dozenkenverſammlung
zum Fall Dehn.

Der Rektor der Univerſität Halle-Wit-
ück etwa 10 Pfennig

in Kiſten verpackt und von ihm

e ich damals am Freitag abend zu einer Beſprechung inTlwpart man ſich d formatoriſchen Charakters eladen. W rer
über die insbeſondere durch die letzte Spar-

als „Leipziger Lerchen“ weltberühmt ge notverordnung geſchaffene hochſchulpolſtiſcheworden Lage ſowie über die Entwicklung des Falles
Dehn und ſeine etwaigen wirtſchaf ichen

in der Haltung der Univerſitätsbehörden im
Falle Dehn tritt nicht ein. zumal der Ver

Die Fangzeit der Lerchen war die Zeit lauf der Beſprechung auf Uebereinſtimmung
tte September der Auffaſſung von Lehrkörper und Univer-

ktober. Lohnend wurde der Fang ſitätsbehörden ſchließen läßt.
nochmals, wenn die ſogenannten „Ruſſen“
eine ſchwarzbeinige Lerche, unſere Gegenddurchzogen. Arbeits gemeinſchaft Schwarzweißrot.

F Nat. Arbeiter- und Arbeiteri vereiSchon in den 70er Jahren des vorigen nnenvereinJahrhunderts erwies ſig das Lerchenſtrei Sonnabend, den 31. Oktober
chen nicht mehr lohnend. Die neuen land- Alte Uhr „Familienabend“ im Lokal Zum
wirtſchaftlichen Maſchinen zerſtörten manches ten guer- Zahlreiche Beteiligung er
Neſt, die ſchnurgeraden Zeilen der Saat- wünſcht, Gäſte willkommen.
Nfelder ließen Wieſel und Marder guten Deutſchnationale Arbeitergruvpe.
Einblick in das Feld nehmen, ſo daß viele tag, den 1. November, Familienabend in
Gelege ausgeplündert wurden. Deshalb war Knapendorf. Treffpunkt abends 6,30 Uhr
in den meiſten Gemeinden der Lerchenfang in der Lauchſtädter Straße, jenſeits derſchon eingeſtellt, als die Tierſchutzgeſetze von Bahnunterführung am Hotel Zu den drei

1888 dieſe ſicherlich nicht waidmänniſche Art Schwänen“. Abfahrt mit dem Skadtomnibus.
des Vogelfanges endlich auch ſtaatlicherſeitss Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,

verboten. Bezirksgruppe Merſeburg. Treffpunkt derDie Erinnerung an dieſe Jagd, die insbe- n. ger
ſondere von der Jugend damals ausgeübt Sonntag, den 1. Nobember Uhr verwurde, die nach ſchwerer Tagesarbeit noch mittags vor der Poſt (Halleſcheſt 5 An
manche Nacht die Felder mit den Netzen durch nung Rluft in cheſtraße), An

u zug: Kluft mit Mantelſtreifte, iſt heute noch auf dem Lande wach- D. mgehalten, und noch manches Lerchennetz aus eutſchnationale Volkspartei, Kreisverein
damaliger Zeit iſt in Bauernhöfen zu in Merſeburg. Oeffentliche r amden. Lewperhaupt müſſen die Vögel, damals Montag, den 2. November, abends 8,15 Uhr
viel zahlreicher geweſen ſein als heute. Zu im Caſino zu Merſeburg. Es ſpricht der
dem Privileg der Dorfjugend gehörte es, Reichstagsabgeordnete Landrat z. D. v. Bi s-
Singvögel lebend zu fangen und ſie für 5 marck- Berlin über das Thema: „Unter
oder 10 Pfennig zu verkaufen. In keinem gang oder Widerſtand
Hauſe fehlte früher der Vogelkäfig, und auff Deutſchnationale Arbeitergruppe. Zu der
der Stange ſaß ein einheimiſcher Sänger, am Montag, dem 2. November, ſtattfindenden
meiſt Sorten, die unſere heutige Jugend nur Verſammlung der Ortsgruppe der Deutſch
noch von Abbildungen kennt. Heute bewe- nationalen Volkspartei, wird die Beteili-
gen die Jugend andere Fragen. Krafträder gung aller Mitglieder zur Pflicht gemacht.
und Automobile ſind ihnen in ihrem Bau Dienstag, den 3. November, abends 8 Uhr
und in ihren Modellen beſſer bekannt als Verſammlung der Gruppe; Redner Herr
die einheimiſche Vogelwelt. G. Beyer Leuna, Thema: „Unſere ehemaligen

Kolonialgebiete in Afrika“. Die geſamte na-
tionale Bevölkerung des Kolonialvereins und
des Vereins „Nationaler Arbeiter und Ar-
S ſind hierzu i eingeWie aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich laden. Verſammlungslokal Kaſino“ Turniſt, findet am Sontag dem I. November, Halle. Mittwoch. den 4. November, nach

im Park Café ein heiterer Abend ſtatt, mittags 8 Uhr Donnerstag,
und zwar um 9 Uhr abends. Jhm geht eine den 5. November abends 8 Uhr Nähabend.
Familienvorſtellung um 4 Uhr nachmittags Königin Luiſe-Bund. Dienstag, den 3. No

T

Sonn

Heiterer Abend im Parkceafé.

eindruck eines geſchmackvoll eingerichteten zur Vogeljagd regelmäßig in acht Pläne auf voraus. Da die Künſtler wirklich vielſeitig vember, 20 Uhr im „Caſino“ Nähabend für
Raumes ja, was will man denn noch geteilt, von denen jeder etwa 4 bis 5 Taler 5 und Vortreffliches leiſten, iſt der Be Weihnachten. Rege Beteiligung ſehr er-
mehr?! Taler Pacht koſtete. Den Aufkauf der erleg- ſuch angelegentlichſt zu empfehlen. wünſcht.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonntag, 1. November.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik
7,00 Uhr: Hamburger Hafenkonzert
8,00 Uhr: Landwirtſchaftsfunk.
8,30 Uhr: Orgelkonert aus dem

Merſeburg
An Einen und Jeden.
Stunde im Merſeburger Dom
Einführung in das Sinfonie-
konzert am 2. 11. 1931, 20 Uhr
Das Schickſal des tauben Men
ſchen in der Welt
Die Nordlandreiſe des Thomaner-
chors
Reichsſendung
November fegt durchs Land

12,50 Uhr: Mittagskonzert aus Königsberg
14,00 Uhr: Wetter und Zeit.

Anſchl.: Aktuelle Viertelſtunde
14,15 Uhr: Winke für die Landwirtſchaft.
14,30 Uhr: Sprachenfunk.
14,55 Uhr; Jugend ſpielt und ſingt für die

Jugend
15,30 Uhr: Jenny Schaffer: Große Erzähle-

rinnen
Konzert
„Der Unbekannte von Collegno“
oder „Der Mann vhne Gedächt-
nis“ (Hörſpiel)

c

RadioinikW. BOCIiC
c 3

Preiswerte Anlagen, Ersatz- und
Zubehörteile sowie Reparaturen und
Umänderungen nur beim Fachmann
Georgstrabe 4 Telefon 3080

„2„ d t *q3]]cccn,
19,00 Uhr: Eine ſpätromantiſche Schubert-

ergänzung
19,35 Uhr: Reform des Opernſpielplans?
20,20 Uhr;: Die große Unbekannte
22,20 Uhr: Nachrichtendienſt

Danach Tanzmuſik.

Dom zu

9,00 Uhr:
9,10 Uhr:

10,20 Uhr:

10,40 Uhr:

11,10 Uhr:

11,30 Uhr:
12,10 Uhr:

16,30 Uhr:
18,00 Uhr:;

Montag, 2. November.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Früh onzert (Schallplatten)
9,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
9,60 Uhr: Wetter, Verkehr- und Tages

programm.
Was die Zeitung bringt
Weltbörfenbericht.
Schulfunk
Werbenachrichten
Wetter.

20,00 Uhr:

22,00 Uhr; Wetter-, Tages u. Sportnachr. (11)

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

12,05 Uhr: Muſikaliſche Landkarte von
Deutſchland (Schallplatten)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten.
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,15 Uhr: An der Grenze
14,30 Uhr: Kunſtberichte
14,45 Uhr: Mitteilungen des

Landwirtſchaftsrates
15,10 Uhr: Frauenfunk
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
18,00 Uhr: Stunde der Neuerſcheinungen.,
18,30 Uhr: Weltliteratur in Lebensläufen.
18,50 Uhr: Wir geben Auskunft.
19,00 Uhr: Aus dem Leben für das Leben
109,30 Uhr: Lieder zur Zither
20,00 Uhr: Sinfoniekonzert
21,45 Uhr: Deutſches Theater in Rokoko
22,15 Uhr: Nachri?tendienſt

Anſchl.: Schallplatten
e

Königswußfterhauſen
Sonntag, 1. November.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik
7,00 Uhr: Hamburger Hafenkonzert
8,00 Uhr: Für den Landwirt.
8,15 Uhr: Wochenrückblick auf die Marktlage
8,25 Uhr: „Die Not des deutſchen Waldes“
9,00 Uhr: Morgenkonzert zum Reforma-

tionsfeſt
9,30 Uhr: Reformations- Gottesdienſt

11,05 Uhr: Weitervorherſage
12,00 Uhr: Muſiker-Porträts
12,30 Uhr: Mittagskonzert
4,00 Uhr: Elternſtunde

14,30 Uhr: „Der Reiſelamerad“
15,30 Uhr: Sprechduette von Goethe
16,00 Uhr: Unterhaltungsmuſik
18,00 Uhr: „Der Unbekannte von Collegno“

oder „Der Mann ohne Gedächt-
nis“ (Hörſpiel)

19,00 Uhr: Die Hubertusſage
19,20 Uhr: Dichterſtunde

Ovcheſterkonzert
Anſchl.: Tages- und Sportnachrichten (I)

Deutſchen

Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.

Montag, 2. November.

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
Anſchl. Frühkonzert

6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
9,35 Uhr: Anleitung zur Ab r vonSchriftſtücken aller Art: Wie man

10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten 15,40 Uhr:
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft 16,00 Uhr:

Anſchl.: Schallplatten-Konzert 16,39 Uhr:
Anſchl.: Wetter (Wiederholung) 17,30 Uhr:

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen 18,00 Uhr:
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten. 18,30 Uhr:
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert 18,55 Uhr:
14,45 Uhr: Kinderſtunde 19,00 Uhr:
15,30 Uhr: Wetter und Börſe 19,25 Uhr: Eid und Meineid

19,45 Uhr: Wetter (Wiederholung)
Anſchl.: Funkhilfe.

20,00 Uhr: „Totentanz“
20,45 Uhr: Tages- und Sportnachrichten
21,00 Uhr: Sinfonie Nr. 9, D-Moll

Anſchl.: Wetter-, Tages u. Sportnachr., (II

22,15 Uhr: Allerſeelen in der Kapuziner
Gruft, aus Wien

Anſchl. Unterhaltungsmuſik.

Einlage: Ausſchnitt aus dem Berliner
Sechstagerennen

Stunde für die reifere Jugend
Pädagogiſcher Funk
Nachmittagskonzert aus Berlin
Wir glauben an den Geiſt
Hochſchulfunk.
Spaniſch für Anfänger
Wetter für die Landwirtſchaft
Stunde des Landwirts.,

Leſſtungefühige Radiogeräte

e und erſtklafſige Erſatzteile
kaufen Sie

preiswert nur im älteſten
Fachgeſchaft

RadioKeller, Merſeburg
Obere Breite Str. 13 Telef. 2854

Ziiligl! Absatz Ferkel Bilig!n sf reles Geld er 2eeren
Mast, versendet p. Nachnahme
ab hier freibl.

6-8wöchige 4—-6 M., 8--10-
t wöchige 6--9 M., 10--12 wöch

413 M., 12- 15wöchige 13- 17 M. Größere nach
Gew. billig. Es kommen nur ausges. Tiere zum
Versand. Gar. f. pr. Fresser, leb. u. ges. Ank.
8 Tage nach Empfang Ferkelversand Hein-
rich Fortkord, Liembe 21, Post Kaunitz (Westf.)

zum Hausbau, Umbau und zur fiypotheken-
ablösung durch Abschluß eines 8Spar-Vertrags.Bis 260 u unkündbare, niedrige Tilgungs-
raten, 8perrkonten bieten größte Sicherheit.
erlangen Sie unsere Bedingungen

Vertreter überall gesueht!

mnith Bausparges, m. b. H.
Nürnberg A, Kajiserstraße 162 162.

m

Empfehle meine
billigen Schuhwaren

in dauerhafter
Ausführun n

Kinderſchaftſtiefel
wieder vorrätig

Karl Meyer, Mücheln

Schuhmachermeiſter

r m r

Drucksachen jeder Art
r e F T S 7 S T S8 S e t S t7 c r
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Private, Behörden
c

Geschàfte, Vereine

usw. ein und mehr-
Gutsbeſttzers-
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Anfang 20er, mit ea,
200 Morgen Land.,
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Off. unt. B 9 6372
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10,10 uhr: Schulfunt

I Merseburger Tagebſatt
Jahr. mit ea. 20 000
Mark Vermögen zw.
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Merseburg frei Keller gesetzt

Schlkopau rLeuna

BRIKETTS
1.13 M.
1.17 M.
1.09 M.

Die Grösstes und führen des

(lebensmittelhaus

auchstädt, Dürreaberg etc. dto.

Saskoks II frei Keller

Kohlenkontor

SBerguſrektor a D-

1.17 M.

2.50 M.

Hüttenkoks, o u. a, Brennstoffe

Dipl. Inv. A. Bräsel
ſſerseburg, Bahnhofstr.11,1, Tel.2202

Leuna Fuhrgesch. Richter, Dürrenbverg; Schumannstr. 6

Sagtah
e

Semeinnützige Sesellschaft tür Angesteilten Heimstötten

RKugo Reichenbach
der Gagfah

Blanckestraße 20
Mſtalied des Rabattsparvereins

Vom Werden der Gagfah uncdl ihren heutigen Ilöten.
Die Blanckewerke in Merxſeburg, die

große Flächen unbebauten Landes ihr eigen
nannten, waren in Konkurs geraten. Unter
anderem hatte auch die Angeſtelltenverſiche-
rung dieſer Firma ein Darlehn gewährt
Damit dies nicht ganz verloren gehe, be-
ſchlagnaßmte man dieſe Flächen. Und in
Gemeinſchaft mit dem Leunawerk, das ge
rade damals ſeine Hochkonjunktur erlebte
wurde hier mit dem Bau einer Großſied-
lung begonnen. Das Werk verpflichtet
ſich, bei ſeinen Arbeitern einen Mietszuſchuf
zu gewähren und erhielt dafür eine Anzah
Wohnungen zur freien Verfügung.

Der Baubeginn Anfang 1927.
Anfang des Jahres 1927 begann man mi

den umfangreichen Erdarbeiten. Schienen
ſtränge, Lokomotiven, Kipploren, Bagge
Transportbändber und vieles andere ſtanden
in wirrem Durcheinander, lärmten und
toſten. Ungeheure Holzſtapel warteten au
Weiterverwendung, Berge von Zement lager
aufgeſtapelt in der ehemaligen Gießerei de
Blanckewerke. Eine eigene Tiſchlerei
Schmiede, Schloſſerei und andere Werkſtätten
wurden eingerichtet, viel zu klein, um ſchnel
genug die Arbeiten fertigſtellen zu können

Betonguß ſpart Zeit und Geld.
Kaum waren an einer Stelle die Erdar

beiten vollendet, ſo wurden ſchon Gerüſte er.
richtet, un dzwar zum erſten Male fahrbar
Gerüſte die ſich auf Schienen fortbewegten
Betonmiſchmaſchinen fraßen
Mengen Kies und Sand, um den Banuſtof'
dann in die Kipploren zu ſpeien, welche ihn
an die Fahrkräne brachten, von denen er
ſchließlich zwiſchen die Bretterverſchalungen
geſtampft wurde. Dieſe Bauweie war neu
für Mereburg, ja überhaupt eine Neuigkei:
auf dem Baumarkt, und ſo bildete Merſe-
burg monatelang einen Hauptanziehungs-
punkt für die Baufachleute.

Die erſten fertigen Wohnungen
Gegen Ende des Jahres 1928 wurden die

unheimliche

bezogen. Und ein Jahr ſpäter war die ganze
Siedlung mit 720 Wohnungen voll belegt!
Um allen Anſprüchen gerecht werden zu kön-
nen, wurden die Wohnungen in verſchiedenen
Größen gebaut. 3 und 4- Zimmer
wohnungen mit Küche und Bad in Häuſerr
zu ſechs bis acht Einzelwohnungen waren
als Normaltyp eingeführt; zu jeder Woh
nung gehört ein großer Kellerraum und eine
Bodenkammerx. Betritt man en ſolches Haus,

Bäckereien:
E. Thiel, Blanckeſtraße

Buchhandlung
Längericht, Weiße Müuer 18
Pohle, Roter Brückenrgin

Brennſkoffe B
Dipl Jng. A Bräſel, Ber dircktor a. D.

Merſeburg, Bahnhofſtraße 11, Tel. 2202

Drogerie:
W. Pagenhardt, Roter Brückernrain

Friſeure
Salon Wolf, Blanckeſtraße
Salon Barth, Roter Brlüickenrain

Gärtnereien:
Blumen haus Trebſt, Bismarkſtraße

Gartenbaubetrieb Schrepper, Noröſtraße

ſo iſt man von der Freunbdlichkeit der Farb-
töne angenehm überraſcht. Meergrün und
rckergelb getünchte Wände mit Oelfarben-
ſockek, weiße Türen mit einem Meſſing-
knauf machen einen freundlichen Eindruck

mit grauen Fußboden verſehen, Kachelöfen
ſorgen für die nöütige Wärme im Winter
Küche und Bad haben Steinfußboden und
je einen Wandſchrank.

2000 neue Bürger!
Zweitauſend neue Bürger hatte Merſe-

burg ſo erhalten. Sie alle wollen Nahrungs-
mittel in nächſter Nähe erhalten, und die

Gemüſehandlung
nä4

Pohle, Roter Brückenrain

Lebensmittel:
Peichenbach, Blanßkeſtraße
Giehl, Blanckeraße
Steuer, Lujſenſtraße
Damm, Lindenſt aße
Jünger, Lindenſtraße

Schuhmacher
Hallenſiag, Bismarkſtraße 49
Reichert, Lauchſtädter Straße 36

Tabakwaren u. Spirituoſen;
O Schädler, Roter Brückenrain

Weiß- und Wollwaren:
M. Pohle, Roter Brückenrain

Folge iſt ein allgemeiner Wettbewerb der
Merſeburger Geſchäftsleute um dieſe neue
Kundſchaft. Rings um die Gagfah entſtehen
Geſchäfte, andere Firmen errichten Annah-
meſtellen bei den Bewohnern, Geſchäftsleute

frei Haus. In der Gagfah ſelbſt waren in
dex Blanckeſtraße vier Läden eingerichtet und
verpachtet Am Roten Brückenrain entſtan-
den weitere Geſchäfte: eine Drogerie und ein
Zahnſpezialiſten ſchlagen ihre Zelte auf. Für
das leibliche Wohl der Bewohner war alſo
ausreichend geſorgt.

Kinderſpielplätze und Schulen.
Zwiſchen den Häuſerblöcken hatten die

kleinen Kinder ihre Sandkäſten und Spiel-
plätze erhalten. Für die vielen ſchulpflich-
tigen Kinder aber war kein Platz in den
Schulen, wohin mit ihnen? Der Magiſtrat
ließ die Albrecht-Dürer-Schule erbauen. Und
trotzdem bleiben die Schulperhältniſſen in
unſerer Stadt weiterhin angeſpannt; ein
zelne Klaſſen verſchiedener Schulen müſſen
ſtändig wandern.

Jm Zeichen der Wirtſchaftskriſe,
Auch im Leunawerk hielt bie Weltwirt

ſchaftskriſe ihren Einzug. Tauſende von
Arbeitern und Angeſtellten wurden ent-
laſſen. Vorerſt bemühte ſich die Werkslei-
tung, bei Entlaſſungen die Bewohner der
Gagfah zu umgehen. Kurzarbeit wurde ein
geführt. die Männer brachten immer weni-
ger Geld nach Hauſe, die Not klopfte an die
Tür. Die Folge waren freie Wohnungen.
Nach langem Verhandeln gelang es, vom
Leungawerk auch einen Zuſchuß für die Woh-
nungen zu erhalten die von Werksfremden
bezogen wurden. Vorwiegend Beamte be
zogen nun die Wohnungen.

Gagfah-Geſchäfte hart betroffen.
Sehr hart werden von alledem die an

liegenden Geſchäfte getroffen. Auf ihnen
laſtet der Druck hoher Steuern, hoher Mie-
ten, und immer mehr geht der Umſatz zurück!
Die Bewohner der Gagfah ſollten darum bei
Einkäufen in erſter Linie „ihre“ Geſchäfte
benutzen; denn gerade öteſe ſind ja mit den
Bewohnern auf Gedeih und BVerderb ver

erſten Wohnungen in der Thankmarſtraße Die einzelnen Wohnungen ſind hell getüncht ſammeln Aufträge und liefern die Waren bunden!

G 5 Prozent Rückvergütung em n D Der gepflegte Kopf, Ab Den FfriseurR idlorlavaten ert Trebst Pegerſſer!m Damen u Serrenſalon h c die amHausschlachtene Wurst waren Mar Barth e e den herrenJeden T ichen So Rot. Brückenra n 54 Gesrtnerel Nordstratse 12 W. P. Kir

a frischen Seefisch tSiaebex rq Vomene rn s 3 e Salon Wolfmpfehle U u Smerckstr.A. Giehndl Bianchestr. 22 Schnittolumen Moderne Slanckestrate 26
TopfpflanzenHemuſe und Schun Au qust SteuerGroß Besohlanstaſt Kragcinden Blumen und Pflanzen Besohlanstalt n isenstr. Fernspr. 2978

in a Ausführ J Je Stets frisches Obst und Gemüse A. Reichert.i ca 4 S n S c a vuor Schrepver Lauchstädterstr. 35 Kolonialwaren
GartenbauberriebHauptgeschäft: Oelgrube 13 Nord ſtraße Bücher und èSS c Delikatessen

Annahmestelle: Bismarckstr, 49 Zeitſchriften, alle KonservenSchreibwaren Kurr, Wei
Wenn Du kommen wilist zum Ziel,
Kauf Deine Backwaren nur bei Thiel Hausschlachtene

für die Gagfah
frei Haus!

Hans Längericht.
Weiße Mauer 18

v Oohnungen., u Wollwaren
W GOGhausschiahtene Wurstwaren

Rot. Brückenr.

Marcha Pohle

Gottesdienſt- Anzeigen

onntag, d. 1 Nov. 1931. (21. n. Trinit
Für alle Gemeinden Miſſionsfeſt der Stadt

Brot, VerG- u. Fern SGKSTGS.—I
Thiel- GagfanBlanckestraße 10

4999 9
Spezial,: Reines Roggenbrot, 3Ptd. 52 Pfg.

Vohkornbrot, Kemmlabret

Reformationsfeſt. Straße 18,

Altenburg.

Wurstwaren
Jed. Mittwoch
Ab 8 Uhr,
frisch. Welltleisch
Gehachktes

Th. Münger
Lindenstraße 15

Kolonial
wareno van Verwaltungsſtelle der

ſchiachten Gagfah Großſiedlung Merſeburg
M. Damm Blanckeſtraße 10 Fernſpr. 2842

11.15 Uhr, Kindergottesd.. Paſtor Riem. Zſcherben. 8 Uhr, Gottesdienſt.
Szerehag 20 Uhr, Bibelſtunde, Breite Kötzſchen.

t P. Angermann. Freitag,20 Uhr,
Kirchenchor, Breite Straße 18, Lehrer Buſch.

10 Uhr, Paſtor Scheibe, Jm

Lindenſtraße 17
Telefon 2359

10 Uhr. 11 Uhr,Kindergottesd. Dienstag, 20 pr. un
mädchenbund. Mittwoch, 20 Uhr,männerbhund. Donnerstag, 20 Uhr, Bibel

U. 4 Zimmer vermietet
zum Werksmietſatz an Werksfremde

Möckerling
Zorbau

Knaovendorf.

euren Oskar Städter
Karl Pohle

Zigarren Zigaretten Tabake
Weine Spirituosen

Roter Brückenrain Nr. 20

11 Uhr, Kindergottesdienſt.

weihe des Jungmädchen-Vereir

10 Uhr. Predigtgottesd.

14 Uhr, Gottesdienſt mit Wimpel-

8 30 Uhr, Gottesdienſt.
Merſeburg.
Dom. 5 Uhr, Feſtpredigt, Miſſionsdirektor
D. Knak. Tivoli. Vorträge D. Knal-
Berlin und P. Wolf-Wilsleben.

Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
11.15 Uhr. Kindergottesdienſt. Dienstag,
16 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe in
der Herberge zur

ſtunde.

eimat. Mittw., 20 Uhr,

Bünderf.
Beunag,

10.30 Uhr, Gottesdienſt.
Beunaga s Uhr, Predigtgottesd. in Ober

10 Uhr, Predi tgottesd. in Nieder
Beung. 11 Uhr, Kindergottesd. Montag,

im Tivoli. Donnerst 19.30 Ahr, Bibeiſtunde
in der Herberge zur Heimat, Paſt, Wuttke

tadt,Beichte und eier des heiligen
10 Uhr, Paſtor Riem.

Mädchen Verein St. Thomae im
Pfarrhauſe.

m Anſchluß Meuſchau. s Uhr, Paſtor Scheibe,
endmahls. L öſſen. 8 Uhr, Paſtor Boit.

Verſammlung in d. alten Schule.

Schule. Donverstag, 16--18 Uhr, Juns
(char in der alten Schule.h e We ea. 3) Uhr der alten J n desS e h Frauen Vereins (Seffnerſtr

Donnerstag 19.30 Uhr, Verlanunlung,

e Chriſtian
gterländ.

Elektr., Wäscherolle

Ev. Männer- u. Jugendverein,
Sonntag: Teilnahme am Miſſionsſeſt.

17 Uhr, Gottesdienſt im Dom. 20
is. Nachfeier im Tivoli. Dienstag, 20Bibelſtunde a. d. Geiſel 5.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, 20 Uhr, im Schloßgart. nſalon.

örtliche werrammlun- Hiangerr. 1
Kollekte: Für d. HauptVerein der Guſtav Chor der Frauenhilfe in der Herberge zur 9.46 i 20 Uhr, Voſaunenchor. Dienstag, 25 Uhr. Sonntag 20 Uhr, EvangeliſationsvortragAvotf Stiftung predigen n r t. 10 Uh Boit, Im A See m. c Siehienhenkand ins r 2 Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde.

eumarkt. r, Pa o m An akriſte teitag, 14.30o m. 10 Uhr, Paſtor Wuttk. (Amtswoche Beichte u. heil. Abendmahl 11,16 Uhr, ſtunde. Freitag, 14.30 Uhr, Choralfinge chor. Sonnahbend, 17 Uhr, Helferbeſprechg, f r Gemeinden.
derſ.) 11.15 Uhr. Kindergottesd. Paſtor ndergottesdienſt. Montag, 20 Uhr, ReumarkGeiſelröhlig, 10 Uhr, Gotites Zleinta yna. 9.80 Piriregne wer u r emg
Wuttke. 17 Uhr WMifftonsgottesd. Miſfiono- Konfirm. Söhne im Pfarrh Dienstag dienſt in Reumart. 11 ühr, Kindergottesd vSrohßiayn a. 11 Uhr, Kindergottesd. heil. Meſſe nut drdigt un
n Der ehe 5 Frguenhife im Pfarrh Donnerstag n Reumart, 190.50 Uhr. Jungmänner- DomeMädchenbund, ſeier für Verſtorbenen

2 r e
r. Hochamt mit Prdächtnisfeier für die Verſtorbenen mit Kred.

Kayna s Uhr, Hechent mit Pred.
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Was wird
aus den Bauagrbeiterlöhnen?

Vom Baugewerbe wird uns geſchrieben:
Die Entwicklung der Bauarbeiterlöhne ver-
lief bis zum Jahre 1929 in aufſteigender
Linie. Eine Entwicklung, die der Bauarbeiter-
ſchaft einen erheblichen Vorſprung gegenüber
anderen Gewerbezweigen verſchaffte, die aber
auch ein unaufhörliches Steigen der Pro-
duktionskoſten im Baugewerbe unvermeioölich
machte. Erſt im Frühjahr dieſes Jahres
gelang es der Arbeitgeberſchaft, unter dem
Druck der allgemeinen Verhältniſſe das
reichlich übewhöhte Lohnniveau
ein wenig zu ſenken. Jedoch wurde bei
weitem nicht der Stand erreicht, der unter
Berückſichtigung der allgemeinen Lohnhöhe,
wie insbeſondere auch der kataſtrophalen
Lage im Baugewerbe ſelbſt wirtſchaftlich ver
tretbar geweſen wäre.

Wenn das Reichsarbeitsminiſterium
neuerdings den Reichstarifvertrag für Hoch-,
Beton- und Tiefbauarbeiten mit weſentlichen
Einſchränkungen für allgemeinverbindlich er-
klärt, dagegen die Allgemeinverbindlich
erklärung der Lohntarife des Baugewerbev
überhaupt abgelehnt hat, dann darf hierin
wohl ein klares Erkennen der tatſächlichen
Lage im Baugewerbe erblickt werden. Dieſe
Lohnpolitik bedeutet nicht mehr und nicht
weniger, als daß den Löhnen eben wegen
ihrer unverhältnismäßigen Höhe die allge
meine Geltung verſagt wird. Sie würde,
konſequent durchgeführt, d. h. bei Aufhebung
der geltenden Lohnregelungen, geeignet ſein,
die Bauwirtſchaft mit ihren zahlloſen Zu
ſammenhängen zur Geſamtwirtſchaft weſent-
lich zu entlaſten.

Die veränderte Lage verlangt neue Maß-
nahmen. Die in einer Tarifgemeinſchaft
zuſammengeſchloſſenen Bauarbeitgeberver-
bände im Gebiet Pkovinz Sachſen und Anhalt
hielten es für ihre ZzPflicht, die Gewerkſchaften
zu einer gemeinſamen Ausſprache auf ufor-
dern. Wenn dieſes Verhandlungen, die am
26. Oktober d. J. in Halle ſtattgefunden
haben, an dem Widerſtande der Arbeit-
nehmerſchaft geſcheitert ſind, ſo iſt das
zweifellos auf das tiefſte zu beklagen. Der
bloße Hinweis der Gewerkſchaften auf die
Geltungsdauer der Tarifverträge (die Lauf-
zeit der Lohntarife endet erſt am 2. März
1932), heißt doch die Verhältniſſe gründlich
verkennen. Bei der allgemein als notwendig
anerkannten Politik einer Senkung der
Produktionskoſten wird auch die Bauarbeit-
nehmerſchaft ſich ſolchen wirtſchaftlichen Er-
wägungen nicht verſchließen dürſen, die nur
das Wohl von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zum Ziele haben. Die Arbeitgeber-
ſchaft wird weiter nach Kräften bemüht ezn,
die baldige und wirtſchaftlich ge-
botene Senkung der Bauarbeiter-
Jöhne herbeizuführen.

Die Reichsſteuereinnahmen
vom 1. Juli bis 30. September.
Jn den Monaten Juli bis September

1931, dem zweiten Vierteljahr des Rechnungs-
jahres, ſind aufgekommen an Beſitz Und
Verkehrsſteuern (Beträge in Millionen RM.)
1301,8 (davon im September 256,6), an
Zöllen und Verbrauchsabgaben 737,5 (2204
mithin insgeſamt 2039,3 (477). Jn dem erſten
Vierteljahr des Rechnungsjahregs betrugen
die Einnahmen aus den Beſitz und Verkehrs
S u weniger als im zweiten Viertel-

r.

Die Zölle brachten mit 277,1 faſt eben-
ſoviel wie im erſten Vierteljahr des Rech-
nungsjahres.

Das Geſamtaufkommen im zweiten
Viertel des laufenden Rechnungsjahr war
im ganzen um 419,5 höher als im erſten
Vierteljahr des Rechnungsjahreg 1931.

Hannover Waggon erwartet
Reichsbahn-Aufträge.

Die Hannoverſche Waggonfabrik (Hawa),
Hannover-Linden, hat den Antrag auf Eröff-
nung des Vergleichsverfahrens dem Amts-
gericht Hannover nunmehr in der Weiſe
präziſiert, daß das geſamte freie Vermögen
einem Treuhänder überwieſen werden ſoll,
der es nach Weiſung der Gläubiger bzw.
eines zu beſtellenden Gläubigerausſchuſſes zu
verwerten haben wird. Die Hypothekenbank
und das Bankenkonſortium ſind dinglich ge-
ſichert und nehmen zunächſt am Verfahren
nicht teil. Die Forderungsſumme der am
Verfahren beteiligten Gläubiger beträgt
0,395 Mill. RM., die der am Verfahren nicht
beteiligten Gläubiger 2,955 Mill. RM. Am
30. September 1931 betrugen Avale, Bürg-
ſchaften und Reithsbahntratten 2,609 Mill.
Reichsmark, das Wechſelobligo 0,180 Mill.
Reichsmark. Der Status auf den 30. Sept.
1931 weiſt einen Ueberſchuß der Paſſiven
über die Aktiven von 0,149 Mill. RM. aus.

Jn ihrem Bericht an die Gläubiger führt
die Verwaltung aus, daß die Reichsbahn-
quote der Geſellſchaft von 2,85 Proz. für die
Größe und Leiſtungsfähigkeit des Werkes un-
zureichend geweſen ſei. Zwar habe man im
Auslandsgeſchäft eine ſehr beachtliche Stellung
erreicht, allein die Auslandsaufträge ſeien
immer mehr zuſammengeſchrumpft.

Auch im Stadium der Liquidation ſoll der
Betrieb noch aufrecht erhalten bleiben, um
einer nicht unerheblichen Kopfzahl von
Arbeitern während der Wintermonate Be-
ſchäftigung zu geben. Vorzugsweiſe richtet ſich
ieſe Erwartung angeſichts des gutenAusfalls der Reichsbahnanleihe

auf einen nunmehr in naher Aus
icht ſtehenden Halbjahresauftrag
er Reichsbahn. Die Reichsbann hatVerwaltung zugeſichert, daß ſie an dem

kommenden Auftrag gemäß ihrer Quote teil-
haben ſoll. Weiterhin ſteht noch ein Auftrag
der Ueberlandwerke und Straßenbahnen
Hannover auf zehn Motorwagen zur Ver
fügung, und ſchließlich ſind auch noch Liefer-
verträge mit der Serbiſchen Staatsbahn im
Werte von 600000 RM. vorhande.n

Ammendorfer Papierfabrik A.-G.
Die Generalverſammlung der Ammen-

dorfer Papierfabrik A.G. in Ammendorf bei
Halle beſchloß eine Dividende von 6 Prozent
(1. V. 10 Prozent). Wie die Verwaltung
mitteilte, haben anfänglich ſogar ſtarke Be
denken beſtanden, ob man in Anbetracht der
Wirtſchaftskriſe eine Dividende verteilen
ſolle. Die Pfundkriſe wirkte ſich natürlich
auch im Exportgeſchäft aus, wenn auch die
Beträge, die da in Betracht kommen, nicht
groß ſeien.

Das erſte Vierteljahr des neuen Geſchäfts
jahres habe immerhin noch ein den Verhält
niſſen angemeſſenes, befriedigendes Ergebnis
gebracht. Weſentlich habe ſich der Abſatz noch
nicht verbeſſern laſſen, es konnte aber wenig-
ſtens eine Erhöhung der Vorräte ver-
mieden werden. Die in den letzten Jahren
vorgenommenen Neuinveſtitionen bewähren
ſich gut. Ueber den Ablauf des neuen Ge-
ſchäftsjahres könne im übrigen in Anbe-
tracht der ungekls nen Wirtſchaftsverhältniſſe
keine Voran t nacht werden.

Der aus dem Aufſichtsratausſchef aldikretor Holz-Kötzſchen-
broda wi c vergewählt.
Die Handels- und Gewerbebank A.G.

Eilenburg ſchließt ihre Schalter.
Die Handels- und Gewerbebank A.-G.,

Eilenburg, hat ſich durch die Kündigung von
Spargeldern, die in ganz kurzer Zeit den Be
trag von 150 000 Mark erreichten, genötigt ge-
ſehen, ihre Schalter zu ſchließen.

Die Bank will ein Moratorium nachſuchen
oder das Vergleichsverfahren anſtreben. Die
Sparer ſud auf jeden Fall ge-
deckt. Auch ſonſt liegen die Verhältniſſe bei
der Bank für die Gläubiger günſtig, wenn
ihr zur Abwicklung der Verpflichtungen die
nktige Zeit gelaſſen wird. Andernfalls ſind
natürlich bei der Verwertung der Grund-
ſtücke weſentliche Ausfälle zu erwarten.

Vergleich Bankverein Wachsmut, Sigleur
Co., in Querfurt. Die Gläubigerverſamm-

lung hat dem Vergleichsvorſchlag der offenen
Handelsgeſellſchaft, Bankhaus Wachsmuth,
Sigleur Co., zugeſtimmt. Man nimmt an,
daß bei normaler Abwicklung bis Ende 1932
alle noch erfaßbaren Forderungen einge-
trieben werden können, und daß die Ver-
gleichsquote von zirka 80 Prozent erreicht
wird.

Wieder Obſtmarkt in Halle.
Eine große Reihe von Obſtzüchtern aus

allen Gegenden der Provinz Sachſen iſt ſchon
ſeit längerer Zeit mit den Vorbereitungen
zur Beſchickung des Obſtmarktes beſchäftigt,
den die Landwirtſchaftskammer an den
Tagen vom 4. bis 6. November d. J.
in Halle im „Wintergarten“Magdeburger Straße 66, veranſtalten
wird. Die Anmeldungen zu der Veranſtal-
tung ſind ſo zahlreich eingegangen, daß gar
nicht alle berückſichtigt werden konnten.

Das deutet ſchon darauf hin, daß das
Angebot infolge der guten Obſternte über-
reich und der Markt ſelbſt ein bedeutendes
obſtbauliches Ereignis ſein wird. Aepfel in
den verſchiedenſten Grundfarben, wie rot,
gelb, grün und grau und in allen ſich hier-
von ableitenden Farbenſchattierungen, aber
auch in den unterſchiedlichſten Geſchmacks-
richtungen werden in reicher Auswahl ver-
treten ſein und mit den gleichfalls zum An-
gebot gelangenden edlen Birnenſorten, deren
Schmelz und Aroma gerade in dieſem Jahre
ganz hervorragend iſt, den hohen Stand
deutſchen Obſtbaues dokumentieren. Der
innere Wert der Früchte wird in der Haupt-
ſache durch beſtimmte Einheitsbehälter ge-
kennzeichnet, in denen ſie angeboten werden.
Tafelobſt gelangt vorwiegend in der Ein-
heits-(Oregon)Kiſte, in kleineren Packungen
auch in einem 10 Pfund faſſenden Latten-
kiſtchen zum Verkauf, während die gängig-
ſten Marktſorten und das Wirtſchaftsobſt in
Span- und Scheffelkörben zu 25 und 50
Pfund Jnhalt angeboten werden. Das
Hauptangebot wird in den beſten Handels-
ſorten zu zeitgemäßen Preiſen erfolgen,
auch der Größenſortierung nach in Preis-
abſtufungen, die den Verhältniſſen der Käu-
fer Rechnung tragen. Die erwähnten Klein-
packungen ermöglichen beim Einkauf die Be-
rückſichtigung einer gewiſſen Vielſeitigkeit
in den Sorten, ohne daß große Gewichts-
mengen erſtanden werden müſſen. Jeder
Behälter zeichnet ſich dadurch aus, daß er
Früchte von gleicher Größe, in gleicher
Sorte und Güte und von beſter Beſchaffen-
heit enthält und nach den ſehr ſtreng gehand-
habten Marktbeſtimmungen Gewähr bietet,
daß ſein Jnhalt bis zur letzten Frucht ver-
wertbar iſt. Von beſonderem Intereſſe wird
ſein, daß neben der vielbegehrten Cor-
Orangen-Renette in dieſem Jahre erſtmalig
auch größere Poſten des Ontario-
Apfels angeboten werden, den die Land
wir ſchaftskamme. wegen ſeiner Hervor-
ragenden Eigenſchaften neuerdings in
großer Baumzahl anbauen läßt. Er iſt zwar
ſpäter genußreif als die Cox Orangen-
Renette und zur Zeit des Angebots in der
Regel wenig gefärbt, doch entwickelt er
ſich auf dem Lager, ſelbſt im dunkelſten
Keller, von Ende November ab ſowohl der
Farbe wie auch dem Aroma und der Saft
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fülle nach zu einem der prächtigſten Winter-
äpfel, die überhaupt bekannt ſind.

Die Jmker werden wieder mit echtem
deutſchen Bienenhonig vertreten ſein,
der in Einheitsgläſern mit dem Gewähr-
verſchluß des deutſchen Jmkerbundes ange
boten und der in ſeiner hervorragenden Güte
den hohen Entwicklungsſtand der deutſchen
Bienenzucht unter Beweis ſtellen wird.

Wer den Obſtmarkt beſucht und in
der Wahl der Obſtſorten noch nicht recht
ſchlüſſig iſt, ſollte nicht verſäumen den Koſt-
ſtand aufzuſuchen, der ſich gleich neben dem
Eingang in der rechten Ecke befindet und be-
ſonders kenntlich gemacht iſt. Er dient der
koſtenfreien Abgabe von Koſtproben und
ebenſo auch der ſachkundigen Beratung hin-
ſichtlich der Wahl der Sorten beim Einkauſ.

An die Beſucher des Marktes werden ge-
druckte Anleitungen für die Aufbewahrung
von Obſt im Haushalt koſtenlos verabfolgt
und darüber hinaus auch mündliche Aufs-
künfte in bezug auf die Behandlung der
Früchte und ihre Verwertungsmöglichkeit
erteilt.

Berliner amtliche Deviſenfurſe vom 30. Okt.

Geld Brief 6 el Brie!1 Dollar 4,209 4,217 Pfund Sterl. 16.,20 16 24
100 holl. Guld. 170 658 170 92] 100 italien. Lire 21 68 21 72
100 franz. Fris. 16 69 1 63100pan Peſet. 57.,81) 57.39
100 ſchweiz. Fr. 82 12 228 argentin. Peſo 0 978) 0.,982
100 Belga 58 74 58 80 100 finniſche M. 8,491 8.61
100 tſchech. Kr. 12.47 12 49 100 bulgar. Leva 8.(072) 8.074
100 ſchwed. Kr. 93,81 93 961 japan. Yen. 2.068 2,(62
100 norweg. Kr. 90,91 41,091 braſil. Milrs. 0,269) 0,261
100 dän. Kron. 91,91 92,00 100 jugſl. Dinar 7,473 7,487
100 öſtr. Schill. 58,94 69,06100 portug. Esc. 14 84 14,86
100 ung. Pengö 73,28 738,47]100 Danz. Guld. 82,62] 82,78

Berliner Produktenverkehr.
Vormittags wurden die Zeitmarktnotie-

rungen niedriger geſprochen. Zum Börſen-
beginn erwieſen ſich die Lieferungspreiſe bei
Weizen als nahezu unverändert. Weizen-
angebot iſt aus Schleſien vereinzelt etwas
mehr herausgekommen. Die Unternehmungs.
luſt der Mühlen und Exporteure iſt vorſich-
tiger geworden. Englands Gebote lauten
niedriger. Nordamerika hat die Forderun-
gen heraufgeſetzt, Argentinien blieb unver-
ändert. Roggen blieb unverändert kuapp. Die
Mühlen im Lande kaufen weiter. iDe Preiſe
zeigten wieder Feſtigkeit, der Zeitmarkt blieb
behauptet. Futtergerſte war zu unver-
änderten Preiſen weiter beachtet. Hafer ſtetig.
Mehl war ruhig.

Berliner roouftenbörſe vom 30 Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg. alles in Mark
Weizen märk. 219 222 Vifßt.-Erbien 22,00 29,00
Futterweizen 205- 207 Kl. Spet'eerbſ. S
Sommerweizen 221--224 Futtererbſen
Roggen märt. 193-- 196 Peluſchken
Braugerſte 163 174 Aderbohnen
Jnduſtriegerſte 163--168 Wicken
Hafer märt. 145- 151 Lupinen blauWeigenmehl 28,00--32,25 Lupinen, gelb
Roggenmehl Seradella neu

70 Proz. 27,25--29,25 Rapskuchen
Weizenfleie 10.25- 10.50 Leinkuchen 13,80 14.00
Roggenkleie 9,65-- 10.15 Trockenſchnitze 6,10 6,20

Raps S Soja-Schrot 12.00Berlin, 31. Okt. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,17. 2. Qualität 1.07, 3. Qualität 0.93
je Pfund. Tendenz ruhig.

Magdeburger PKroduftenbörſe vom 30. Oktober
Wetizen, 75-76 kg 218- 220. Roggen, 73 kg 200- 202.
Sommergerſte 16--174, Braugerſte, mittlere 178--182.,
gute 184 188, Wintergerſie 168- 174 Hafer 152 156,
Viktoriagerbſen 220 250 Wetzenmehl, 70 proz. 25 36

oggenmehl, 60 proz. 28,75 29.75, Wetizenkleite 10,30
Dis 10,60, Poggenilete 10,00--10,40.

Magdeburg, 30. Okt. Lucdermarkt. Preiſe flür
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Oktober 31.50, Oktober-Dezbr. 51,50. Tendenz: Ruhig.

Werliner Schlachtvtehmartt vom 30. Oktober
Auftrieb: 2819 Rinder (davon 1064 Ochſen 611 vullen
1144 Kühe und Färſen), 1695 Kälber, 5196 Schafe
12 489 Schweine Zum Schlachthof direkt 107 Kühe u.
Färſen, 51 Auslandsrinder. 10 Kälber, 66 Auslands-
tälber, 1020 Schafe, 1487 Schweine. Preiſe. Ochſen

Kl. 37, 2. Kl. 33--56 3. Kl 30 33, 4. Kl. 26 29.
Bullen: 1. Kl. 2. Kl. 31-34 3. 27--30 4. 22 25
Kühe: 1. Kl. 25--30, 2. 20--24. 3. 16-18. 4. 12--16.
Färſen, 1. 3234. 2. 28--31. 3. 23--26 Freſſer 22-26.
KHälber: 1. Kl. 2. 60- 68. Kl. 3. 40 60. 4. 23 35
Schafe: 1. Kl. 38- 42. 2. 35 38 3. 25--28, 4. 28 53
5. Kl. 18--24; Weidemaſtſd afe 1. 30 33. Schweine
i. Kl. 2. Kl. 48--50, 3. Kl. 45 48., 4. Kl 41 45.,
5. 38 40. Sauen 40- 43. Maxitverlauf: Bei Rindern
mitteln äßig bei Kälbern gute Ware glatt ſonſt ruhig;
bei Schafen und Schweinen ruhig.

Metallpretſe in W erlin vom 30. Okt. für 100 ko
in Reichsmark). Eleltrolytiupfer wire bars 70.25.
Ortg.-Hüttenalummium 95 99 Proz. in Blöden, Walz-
oder Drahtbarren 170, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 174 Reinnidel 98-99 Proz. 350. Antimon
Regulus 48--50 Feinſilber für kg ſein 42,(0 45,00.

Starker Rückgang des Kali-Auslands-
abſatzes. Der Auslandsabſatz des deutſchen
Kaliſyndikats hat in dieſem Jahre einen
ſcharfen Rückgang aufzuweiſen. Deutſchlands
Ausfuhr von Kaliſalzen beläuft ſich der amt-
lichen Außnhandelsſtatiſtik zufolge in den
erſten neun Monaten 1931 auf nur 434 660
Tonnen im Werte von 252 Mill. Mark
gegenüber einer Ausfuhr von 821 128 Tonnen
im Werte von 49,1 Mill. Mark in der gleichen
Veriode des Vorjahres, 833 709 Tonnen im
Werte von 51,8 Mill. Mark in den erſten
neun Monaten 1929 und 888 275 Tonnen im
Werte von 50,2 Mill. Mark in den erſten
drei Quartalen 1928. Die Ausfuhr erreicht
ſomit im laufenden Jahr nur etwa die
Hälfte des Umfanges der drei vorausgegan-
genen Jahre. Der ſtärkſte Ausfall iſt in
dieſem Jahr in der Ausfuhr nach Holland
zu verzeichnen. Es folgen die Vereinigten
Staaten. Dänemark, Schweden und die
Tſchechoſlowakei. Polen, das noch vor zwei
Jahren unter den großen Abſatzmärkten der
deutſchen Kaliinduſtrie an dritter Stelle
hinter Amerika und Holland rangierte, iſt in
zwiſchen als Abnehmer ganz ausgeſchieden.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 31. Oktober

heute vorher
en zylrchichn. feſter

o
75 kg 219 222 216--219

o 77 kq 222--226 219--222
Roggen. Durchſchn feſter 75 kg 212--215 210--213
Jnduſtriegerſte, ſtetig (feinſte üb M.) 160 165 160 165
Braugerſte. gute ruhig (feinſte ü.M) 180 190 180 190
W ntergerſte. Durchſchn -Qual. ruhig 160 i65 160 165
Hafer, Durchſchn.-Qual. ruhia 152 156 152 156
Viktorigerbſen, ſtetio 22,00 24,00 22.00 24,00

feinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhig 14,50 15,00 14, 50 15, 00
Wetzenkleie (mittelgrob) ruhig 10.00 10,50 10,00 10,50
Roggenklerſe ſtetig 10,00--10.50 9,75 10,25
Trocken chnitzel ſtetig 4.00 4.50 4.00 4.50
Heu (loſe) ruhig 5,00 5.50 5,00 5,50Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,80 1,70
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1.80 1.70

Allgemeine Tendenz Brotgetreide höher bezahlt,
Alles andere unverändert.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen bei Getreide für 1000 kg. im
übrigen für 100 kg.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Markt Kleinhandelspreiſe vom 31 Oktober

für ein Pfund in Reichspfennicen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

ſeſiſtellen konnten, ungefahr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--26 Mohrrüben 6 TaubenSt.40 70
Eßäpſfel 10 28 Kohlrüben s Haſen im Fell 70
Musäpfel 9--10 Rote üben 5- 8 do. ausgeſchl.
Kochäpfel 3--10 Kohlrabi Stck. 5 120 130
Tafelbirnen Zwiebeln 5- 6 Rehfleiſch 20 170

15--256 Mapün zchen Hirſchfleiſch
Eßbirnen 5 15 40 60 50Kochbirnen 8- 10 Schwarzwurzei Stallkaninchen 80
Apfelſinen Stck. 15 25 30 Wilde Kaninchen
Bananen Kürbis 5 60 80Stück 5- 10 Sellerie St. 5 16 Wildenten
Quitten 16 Porree Bdl.10 20 Stüa 100 200
Preißelbeeren 50 FaſanenHagebutten 28 Kabeljau 40 Stück 150--260
Weintrauben Schellfiſch 40 Mollereibutter

20 35 Hechte 150 Stück 80 85
Tomaten 25 836 Aal, friſch 180 Bauernbutter
Walnüſſe 835--50 Goldbarſch 38 Stück 70 75
Grüne Bohnen 45 Weißfiſche 40- 100 Quart 265 35
Weiße Bohnen 25 Grüne Heringe 22 Käſe Stück 5- 20
Senfgurken Heringe. Schotten Pflaumenmus 50
Salat gurken Stück 5 15 Kartoffeln

Stück 30-60 Bücklinge 40--80 16 Pfund 30 35
Pfeffergurken 50 Schellfiſch, ger 50 Nierenkartoffeln
Radieschen Bdch.5s Seelachs, ger. 60 10 Pfd 70--100
Weißkohl 5 Aal, ger. 350 Eier Stück 12--18
Rotkohl 5——6 Karpfen 110 Zitronen Stück 5
Wirſingkohl 5--6 Maſtenten Meerrettich
Blumenkohl 100 110 Stange 10 30Kopf 20 50 Maſtgänſe Rettiche St. 5- 15
Grünkoht 58 85 100 Peterſilie 25
Roſenkohl 16 20 Hühner
Salat Kopf 5-10 Rebhühner

70 90 Schnittlauch Bd. 5
Champignons 180

Spinat d Stücg 120 150 Grünlinge 40
Fleiſch- und Wuritwaren.

Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt
z. Kochen 70- 90 Kamm und Kote- 30 110
z. Braten 00 120 letten 90 110 Rot u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 80- 100
z. Kochen 90- 100 Fleiſch 75-- 100 geräuch. 80 110
z. Bratent10 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken, roh

Hammelfleiſch 160 190z. Kochen 70 90 Schlackwurſt gekocht 180 220
z. Braten100 120 K W Speck, gern

Ziegenflei nackwurſt ſettZiegen o 90 100 140 mager 110 180

Berſtärkte Verfütterung von zucker-
haltigen Futtermitteln.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Landwirtſchafts
miniſter dem Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft im Jntereſſe einer wirt-
ſchaftlichen Verwendung unſerer Zucker
rübenernte Vorſchläge für Maßnahmen zu
einer verſtärkten Verfütterung von zucker-
haltigen Futtermitteln unterbreitet. Für die
Verfütterung ſoll ein beſonderer Anreiz
durch die Verbindung des Abſatzes dieſer
Futtermittel mit der Abgabe von ver-billigtem Mais erreicht werden. Auf
dieſe Weiſe ſoll zugleich für die zuckerrüben-
bauende Landwirtſchaft ein ausreichender
Preis für zuckerhaltige Futtermittel erzielt
werden.

Die Rex-Werke Akt.Geſ. in Magdeburg haben
ihre Zahlungen eingeſtellt und den Konkurs bean-
tragt. Das Unternehmen leidet, wie alle Werke
der Maſch'ineninduſtrie, ſehr ſtark unter der augen
blicklichen Wirtſchaftslage Obwohl zurzeit noch rund
350 Arbeiter und Angeſtellte mit der Herſtellung von
Schrauben beſchäftigt werden, arbeitete die Firma
doch mit Verluſt, ſchon das letzte Geſchäftsjahr
ſchloß mit einem Verluſt von 339 214 Mark ab. Die
augenblicklichen Schwierigkeiten ſind dadurch ver-
ſtärkt worden, daß ein Bankkredit dem Unternehmen
gekündigt wurde, deſſen Rückzahlung im Augenblick
nicht möglich ift.

Thüringer Schuhwarenfabrik Schreiber
S& Honer A.G. in Mühlhauſen (Thür.). Die
Geſellſchaft hat, nachdem im Frühjahr 1931
ein Vergleich auf der Baſis von 61 Proz. ab-
geſchloſſen wurde, inzwiſchen neue Verluſte
an der Kundſchaft erlitten, wozu noch ein er-
heblicher Rückgang des Umſatzes trat. Die
Bedingungen des Vergleichs können daher
nicht mehr erfüllt werden. Mit Zuſtimmung
des Treuhänders wird nunmehr eine ſtille
Liquidation erfolgen, um einen Kon-
kurs mit minimaler Quote zu verhindern.
Vorausſichtlich wird der bisherige Direktor
der Geſellſchaft nach erfolgter Liquidation den
Betrieb in verkleinertem Rahmen weiter-
führen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 30.0.,80 16 Außia 3 0, 6010Trotha 30. 14 Dresden 30. 0.96 04

Bernburg 30. 0,89 05 Torgau 30. 1.(6) 40
Calbe, O P. 30. 1,56 Wittenberg 25. 5) 07

Unterpeg. 30. 0,40 12 Roßlau 30. 1.09) (08Grigehne 30.0,48 14 Alken 30 o
Havel Barby 30. 16 02Brandenburg Magdeburg 40.40. 70 06

Oberpegel 20.2,18 02Tanger-
Unterpegel 30 S mündeſs0., 1,6901Rathenow Wittenberge30.41,53 05
Oberpegel! 30. o Lenzen 29.41 69 (03
Unterpegel 30. 2 Dömitz evelberg Darchau 2
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Flrende Typen derv t

rebe mich in Leuns aſs Fabrißalton 1931/3212 prakt. Arztniedergelassen.
Zugelassen als Kassenarzt:

Zur Betriebskrankenkasse des Ammonfakwerks,
Landkrankenkasse des Kreises Merseburg und
sämtlichen Ersatzkassen.

z Ssprechzeit von 810 und 16--18 Uhr.
e Dr. med. Fr. VoelkerTel. 2992 oder durch Ammoniakwerk 2221 W 7

190 e165 Merseburgr 2 Fimmer Sa ſ j ſIed Boettcher n atte e 2leneserstr en

16.00 eung, e i e10,50 s gegenüber Straßen z Wi bahndepot) Fernsprecher 2650550 wohnt ſetzt 77 7t ge Nr. 8 Gaſthaus Lippert Meuſchau NMusſtruhenezahlt, Burgstra e F. Dankſagung. Sonntag, den 1. Rov 1931, abds. 7 Uhr lau. sprecher
an. S Verdauungs- und Magen- Behtwiipets Argtermnenn S eng. im 7 Le äää Teile Jhnen mit, daß ich S Die Dame aus en rd ahnt bheschwer den r n SKadiſag Schwank in 3 Akten. O -Radio oparate-Fadrft. ß.m u.
frau. Von der Reise r Tone Leriuche ich S de Eintrittspreis 50 Erwerbsloſe 40 S Hannover C., Taigtrabe 6.
r zurück Schachtel Jhres u Seit gee zu r u en waaw Anſchließend Ball n
v tellen, daß ſich meine Beſchwerden bedeutend gebeſſert haben. m zahlreichen Beſuch bitten Reichs 3 66ſeit wir Dr. M ar t i W ich zke Jhrem Jndiſchen KräuterPulver verdanke. derbend der Kriegsbeſchädigten und J Lichtſpielhaus „Sonne

t Hals-, Nasen- u. Onrenaret Ich werde Jhr Pulver auch gen rert Hinterbliebenen, Ortsgr.
5 nene es in Bekanntenkreiſen nur wärmſlens emp ehlen. Der rSchmidt, Teuchern, Weißenfelſer Str. am 18 Juni 1931. Von 5 30 Uhr fährt Omnibus ab Linde Tä W. i 8.10 Uhr nis Neuos
25 Konkurs-Auktion in Bad Lauchſtädt! Das ludische hräeter-Pgirer verm eder eiet jadischer auch Rückfahrt. im D r ſich täglich

Sonnabend, 7. November, ab vorm. r e w. a aelihre ie Nachmittags60 150 o Uhr, verſteigere ich im Gaſthofe „Stadt fierrs Prof. Dr. med. Hans FPriedenthat enthait e e Crey py au Beſuchen Sie nach be chreit die Anbr g

Hen 20 Leipzig“ in Bad Lauchſtadt die zu d e bei 8 Vorſtellung, da am en roßerininchen Konkursmaſſen der hirma C. Schulze t Aderoverkalhuon, rneomat. Kopf- S Sonntag, von 4 Uhr an, und60-80 Jnh. Kreidner und Gewerbebank Lauch- 372 M r re r per u Montag, von 7 Uhr an 117
ſtädt gehörigen Einrichtungsgegenſtände v x im in gen tung!W knd gharenvorrate öffentlich mi iſtbietend vo gner A. 72., Apotheres bestimmt in gen Kirmesball Achtung! Achtung

50—260 gegen baralsu. a. Rollſchrank. Schreib wozu freundlichſt einladet mutter Sekretär, 2 Schreibtiſche, Geldſchr., E. Teichmann.80 865 Formularſchr., Seſſel, Tiſche, Stuhle,

u g. Wanne Fegitrrhere c r““e Regale, etderſtander,
gen e ſing und De ima waage Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt im Preußischen Adied 5— 20 s 9 Großermus 50 mit R Ter h r aleitern und ſonſt. v rmartisrummel in ſchön dekor.so 35 Warenvorräte als Damen u. Kinder Sächsische Staatsbank re ſie hanerhiſgenkuieger

offeln kleider, div. Kleider- Und andere Montag abend ab Uhr. Spezialität:i Stoffe r Eisbein mit Meerrettich und Thüringer Klößen.Satins ardinen, FSe Waſche, 2 Jagd Annahme von Bardepositengeldern zu günstigen Bedingungen m m Auch ſonſt iſt für Küche u. Keller beſtens geſorgt.

eſten, div. as, Porzellan un n AueMecaligegenande, Geſchennartitel, Scheckverkehr e Wertpapiere Stahlkammer Alſo auf zum Jahrmarktsrummel!
26 r Korbwaren. Beſichtigung G UWber 100 Geschäftsstellen in Mitteldeutschland Paul Michalowski und Frau

uch Bd. 5 b 8 r vormittags. huns t 25 Franke, beeid. Auktionar.
vurg, Lindenſtraße 11, Tel. 263 4w J J Ber,Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt Filiale Merseburg sohiöhcnenu Schönheit hat hein liert Entenplan 9 votel Dammſchloß Unter Altenb. 22

r Mom Sonntag, d. 1. Rop.e ſt vertüasi gen3 r ontage ne h ſaßroh er nicht e jan ist. Arztl. Sonn- C Me bur r160 190 Dr. Ernst Richters Fruh- 3 Die glänzend bewährte Kur gegen S rse S b180 220 etuekekrantertee a taosdienst Dwerstopt Häworrhoidal leſg v Ieräuchert e tür Privatpravis ma Ktahlverztopfung, Hämorrdoidal leiden Ruder-
o o e e catenaen fefflelbinket, Nauen- ung ledeneider Gesellschaft Brrrelastiech n ak tag, d. 1. 3 14 &sz u t Sonntags Der f rauenfee in Wechselfähren Gemät S 29 unserer Satzungen laden wir Sonntag

M. 10. extrastari Mk. T Saniätsrat gt i M unsere Mitglieder zu der am Sonnabend, Ah c Möhbl zimmerucker- h An Dr Karow e den 7, November d. J., abends 8*, Unr im Tanz en Riederl.
e r Am Peumarkttor 2, R 6 S O m j I t e 3 Bootshause stattfindenden ordentlichen im kleinen Saal re Clobieauerſedienſt FROHSTOCkS KNUTERTEE Telefon 2260. (ges. geschützt) Hreis M. 1.-, J h h t m 1 Straße 8, pt.
h n c Frar Dr Kimbron F. M. s m en Aben eiten anres a up versammlu 8m käee ie Kaiser-Apotheke, awert iſt die früh Christianenstr. 12, Magdeburg a. N., Aaneteneuate 19 Ergevenor Um a er an e

7 t die frühere Tagesordnung:Bahnhofſtruße l Chauffeur en er p 1. Eröffnung durch den Vorsitzenden. Weißenfelſer Straße Nr. 30 vermieten, Nähe
e Wohnung und Garage, letztere auch n e Las Auto mit den Gänſe- 2. Verlesen der Niederschrift der letzten u der am Sonnabend, den 31. d. Mts, Poſt. Poſiſtraße 10ür die als Laden einzurichten, ſof. zu verm Apotheken R Neiedern, nur erſtklaſſige, Monatsversammlung. ſtattfindenden eAnreiz B ſ Iſ r Str 51 iſt die erſte p garant. gereinigte Bett- z. Mitgitederbewegung, z ki Möbl, Zimmerdieſer el en e e Etage ſofort Sonmag, d. I. Nov. federn und Daunen iſt 4. Bekanntgabe wichüger Eingänge. A U S r mes zu vermieten,

r zu vermiet Dom-Apotheke g. am Wontag, den 2. Nov. ſahres- und Kassenbericht, Bilanz. laden hiermit nochmals ergebenſt ein We enſeller Str. 49
Luf W penfelſer Etr hla Ut die erne Paggnren zur bis 2 Unr in Bad Neuwahl des Vorsiandes. Hermann Becker und Frau.rüben el u. weite vom 31. 10.--6. 11. Lauchſtädt (Deutſches Haus), 4—5 Uhr 7. Voranschiag in 111932. Leeres zimmer

rüben- Etage ſofort zu vermieten. Zu erfrag. Merſeburg, (Grüne Linde), Dienstag, g. Satzungsänderung. Außer Stimmungsmuſit bietet Keller u. Küche t b ſtell
hender Eiſenbahnſtraße 3. Heimatmuſeum 3. Nov. 8-10 Uhr, Lützen (Markt). tie nur das Beſte. ff Sternburg- Biere für Möbel einſtellen

erzielt ſtel ür nä Monat S oder anderweitig zu8 h e Kloſter 9 Neubeſtellungen für nächſten Monat Anigemeines. jeten nee Geöffnet: Oder ſpäter ſchon jetzt erbeten. Anträge sind satzungssgemäs drei Tage e Snaße n jr am Markt oder erſte Ver Sonntags von 11 bis Willy Ruhnke, klostermanstfel vorher beim Vorstand z, Hd, des Schrift-
s kehrsſtraße von ſeriöſer 1 Uhr, außerdem Größtes Spezialhaus der Mansſelder führers, schrifilich einzureichen. Café Schmied 2 leere Zimmer
augen Leipsiger Firma per ſof. jeden 1. Sonntag im Lande und weiteren Um ebung. Der Vorstand in Neumark- BedraSie e nete et et daeniniag eren e en e eing von —c2m—— o raus Off. 8 bis 6 Uhr. [„JS Angebgte nach NenFirma unter C 1965 an die Exp. d. Bl erb. Händler Nachmittags Konzert nge k. Bahnhofſtr. 70äftsjahr mar nab. Die Junge Kontoriſtin r r Hofimanmsche ab 8 Uhr 4 Zimmerch ver Kammgarn, echtfarbige. modernernehmen n o as Musterung, zum Wieder verkant Pumpernickel TANZ ABEND und Küche (auch geigenblick 20 Jahre, vertraut mit Steno- tür Ammoniakwerk, empfiehlt Kapelle Kluche Halle eilt) mit Garten ſof.graphie, Schreibmaſchine und ſonſt. Allgem. Ortskranken- M. 16G. T h le u vermietenzreiber w. n kasse Merseburg, tür den gan en Anaug (3 Meter) 0 n ditorei e ehardiſtcate 17Di per ſoſort oder ſpäter Stellung ſknappschaft sowie gegen Jan ime. z öÖhr dal Bitte Offerte unter C 1969 an die p Privat l Verlangen Sie Muster. Nun 7 Elkner 3. fremdenvorstellung

oz. ab Expedition dieſes Blattes. Dr. Gürich Johannes Otto, Leipug c c im Stadt Theater Halle 4000 Markerluſte Dittrichring 3d. Telephon 11198. am Sonntag Sicherheitein er a Friedrichstraße 21, s r Zum Kaiſer auf gute Sicherheecahe, chkopau F6 e 4.9 Fim W x den 8. November, 15 Uhr S m patband gdaher ute gimmerwohnung j 7 Novbr. noch d abends die Exp. d. Bl.irre im Zentrum der Stadt geſucht. ſ Wuſſerdichte Wagenplanen Sonntag, 1. Novbr, nachm. und abe Schon c ſie We r r T
don ro qm von 2,0 Mu, an. Lieſerung ab ſflotter Hausballndern. r e an die p Fabriklager binnen 24 Stunden von der Salzburger Schrammel Operette von Franz Lehar ſpäter Stellung als

irektor Tischlermeister Georg Haupt, Merſeburg vwapelle, Dazu laden freundl. ein Kartenverkauf baw, Vermittlung bei den üngere Ramijell
on den Preußerstraße 13 Meuſchauer Str, 19 Telefon 2696] Die Kapelle und L. Berg e r örtlichen Fahrkartenausgaben 2.- 5. Novbr. oder Köchin in herr-veiter- Bekannt reell Telephon 2262

m LanEimelmöbel -Saf zugt. Angebote annun und billig esT 2 rna Strehlau,i 3 C aller Art Morgen Sonntag zwei große Ermsleben a. H.n 5 Nee I 5 5 anse ederd A um e r em J ſen at onelle ar6 4 t e eenerer Kuusſchlachten S Poboreit: u. Porto e Ponllainung. Serte09 ewasch. u. gereinigt bes nimmt an t von r er g. nſtlern. verk.
7 mit Dangen, gereinigt u. Se n n den Pauſen terv n c u Mücheln ad ſ. September wieder blilioge Paouschalkureont ſowie nach der Vorſtellung abſahfertel

6901 Garantie ür reeſle, taub reie Ware Auf d, Gerade 6 Versand der starkes Bismarckquele a Haustrlnkkur en Reuni on53 (05 Nehme Nichtgefallendes zurück. Prospekt G 18 frot i zu nr 8e h äh KSänseomast, Eintritt fre Ko81
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Wenn Sie einen Schuh kaufen wollen, der in
Schönheit und Billigkeit unübertroffen ist,
dann nur

Salamander!
Ehrentraut, Salamanderschuhe, Kreishaus

Sonntag: Innenausstellung.

nur vom FachmannG Nterbert Fischer
Optikermeister

AMerseburg 7 Markt 20
--—-„—22

Das führende Haus
für moderne und preiswerte

4 Etagen 22 über 1000 qmLager Möbel Ausstellungsraum

Küchen von Mk. 85.- bis 600.-
Speisezimmer von Mk. 420. bis 1600.
Sohlafzimmer von Mk. 430. bis 1409.-
sowie Polster- u. Einzelmöhbel billigst

Möhbel-Schol-
Merseburg, Gotthardstr. 34

Transport frei! Teilzahlung gestattet!

Die Quaslitäts Dauerwelle
inkl. Kopfwäsche und Wasserwelien im

zwiebäckeO Stolberg-9.
durch ihre
Güte über-

all beſtens bekannn
Ernſt Demuth

Clob cauer Straße L

Wäsche
lexfilwaren Mihgs

an Priv., Preisl. frei.
federt Kühn. Delitrsch 33.

Frau Frieda Loſch

SalonGottschling 15
lLelpzig, Kupfergasse 4
neben Ecke Neumarkt

s bis Monate Garantie
Was sagt das Zeichen jedem Leser
Das ist das Haus der Augengläser!

Dipiom-Optiker

tfermann WeberMerseburg, Bahnhofstr.12, Tel. 2686
Lieferant sämitlicher Krankenkassoen

(Hinterhaus)

Gut bürgerlichen

Prival
Mittagskiſch

erhalten Sie preis-
wert bei

Merſeburg,
Gotthardſtr. 21, I.

Mpoſſtern J
Harniſch,

HOelgrube 1. 3
Z

fleider

Wasch-
SFamte

r ſeidene
Muster, 8 Tage

zur Wahl.
Samthaus Schmidt,

Hannover 83

Ital., Snan., lat. u
französ. Sprach-

Unterricht

ertellt m i 0Weidenweg 15

Rübenkraut
verkauft
Straße 90

Steuerfr. Rollfit
mit Verdeck gegen
Motorrad zu tauſch.
oder zu verkaufen.
Off unter C 25d6 a
die Exp. d. Bl.
e

Pfandleihe
ſtaatl. Konzeſſ. ſof
kompl. m t Beſtan
ſür 6000 Mark varl
zu verk. Anſrag. an
Poſtfach 43, Burg
bei Mandeburg

Kinderwagen
(weiß) gut erhalten,
ſehr billig zu verkauf.
Weißenfelſer Str. 36

Unsere

zugeben,

P. P.
Hierdurch gestatte ich mir bekannt-

daß ich die von meinem ver-

Halliſche

Küchen
Abteilung

bringt Ihnen wie stets nur die

Neuesten Modelle
in prima Qualitäten.

Es lohnt sich, vor Ihrem Kaufentschlus
auch unsere

IAusstellung
besichtigt zu haben.

Durch Großeinkauf zu bilgsten
Prelsen durch Qualität z. Ziel

Schlafzimmer
Speisezimmer
Einzelmöhbel

Keformbetten Unterbetten

Auf Wunsch Bei KasseZahlungserleichterung! Höchst-Rabatt!

Möhbelhaus
ARTMANN

Bitterfeld
Merseburg Domstr. 7

storbenen Vater, seit 37 Jahren be-
stehende Besohlanstalt unter meinem
Namen Wweiterführen werde. Es wird
mein Bestreben sein, unter der Bei-
hilfe tüchtiger Kräfte das Renommee
des Geschäftes aufrechtzuerhalten Ich
bitte um geneigtes Wohlwollen und
Verspreche prompte Bedienung zu
billigsten Preisen.

Merseburg, den 31. Oktober 1931
Johannisstraße 12

Hochachtungsvoll

Helene Mende

Glaube mir
bitte die

Prlvat-
Fahrschule
WAllheln

Merseburg
kann in ihren Ursprüngen auf das
Jahr 1900 zurückblicken und hat ins-
gesamt über 1500 Fahrer
ausgebildet. Mein präzises Fahren ist

die beste Referenz.
Rufe bitte Engel Willy unter
3090 an, er wird Dich genau wie

mich unterweisen.

Weifgenfelser Str. 11

h
ſte

einige

kütra- An

weit unter Preis

Trägerhemd
aus gutem Wäschestoff

Mk. -85 -.75 -65
Achselschlußhemdd

-95
Fuiter-Schlüpfer

dick angerauht Mk. -.95 8

Futter-Schlüpfer
120

strapazierfähige Qualität
Mk. 1.25

K'seiden-
Mk. 1.50

angerauht, mit
decke

Prinzeß-Röcke
gute Qualität, dick ange-

rauht M.
o

1 Posten

Kincler-Schlüpfer
n allen 65dick „angerauht,

Größen

1 Posten

Frottier-Tücher
ca. 50/100 cm, gute u
bunt gemustert 75
1 Posten

Pullover für Knaben
und Mädchen v. 8-14 Jahren,
Tweedmuster anger. Mk.

17-

1 Posten

Herren-Pullover
u. Strickwesten 2?0

1 Posten
Herr Normalhemden
und Unterhosen 1

1 Posten

Damen-Hüte
Glockenform 10

ſt
Bitte, beachten Sie
unsere Auslagen!

Mk.

Zu diesem pilſigen Preise
können auch Sie sich einen zweiten
Lautsprecher anschaffen Nur bei

Raclio-Schnorp
Merseburg Kl. Ritterstraße 9

20 50 o habatt
Da der Mietszins zur Zeit das Mögliche weit

übersteigt, gebe ich mein Ladengeschäft auf.

Dafür wird meine schon weit und breit be-
kannte Spezial-Werkstatt für Uhren und
Goldwaren noch rationeller ausgebaut, um
meiner werten Kundschaft auch in der schlechte-
sten Zeit das Günstigste in Arbeit und Preis
zu bieten
Reparaturen werden nach wie vor nur
unt. bekannter voller Garantie ausgeführtuhren- Sperziaihaus und Werkstatt
Trauringe, moderner 5chmuock

Friedrich Kolander
Merseburg, Bahnhofstraße

h

In hiesigen Tageszeitungen wurde in letzter Zeit
die Anfertigung von Anzügen zum Preise Von
27.- M2. an angeboten Wir machen die verehrte
Finwohnerschaft von Merseburg und Umgegend
darauf aufmerksam, daß solche Anzüge in Fabriken
konfektioniert werden und von den der Innung
angeschlossenen Schneidermeistern ebenfalls ge-
liefert werden können.

Gleichzeitig weisen wir darauf hin, daß Instand-
setzungen von Kleidungsstücken von hiesigen
Schneidermeistern schnell und billig ohne groben
Geschäftsaufwand ausgeführt werden. Wir bitten

deshalb auch diese Arbeiten unseren Mitgliedern
zu übertragen.

Wir empfehlen uns weiter zur
Anfertigungguter MaBbarbelt.

Senderszu Merseburg und Umgeavwend
ſ- S

—ZZTemJ

Erfahrung seit 1864

r

Zentralheizungen
S. m. b. li.

Fernuf 2868 Merseburg Naumburger Str. 2

Heizungs- und Lättungsanlagen

Warmwasserbereitung

Wär mewirtschaft u. Apparatebau
Reparaturen

Einbau des Dampfsparregler bel Niederdruckdampfheizungen

vorm. Abt. Heizung des Eisenwerk Kaiserslautern

Riesen- Auswahl in

Strickoaren
für Damen, Herren und Kinder

Tragfähige Quaelitäten
und hiedrige Preise!
Spezialgeschäft

(J. Dahlhaus
Leipzig. Reichsstraße 4 bis 6
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